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W. Zum Steuer-wesen im Elsasz.

Die Abstimmung der französischen Kammer zu Gunsten der
Erhöhung des Weizenzolls, hat auch in den bäuerlichen Kreisen ein
lebhaftes Verlangen nach weiterer Erhöhung der deutschen Getreide-
zölle wachgerufen, da der feitherige Betrag, wie allgemein bekannt
ist, nicht einmal dem weiteren Sinken der Getreidepreife Einhalt zu
thun vermochte, obwohl die Waare nicht, wie es im Jahre 1882 und
1883 der Fall war, hinsichtlich der Qualität zu wiinfchen übrig ließ.
Um zu erklären, warum die Bauern so lebhaste Schutzzöllner sind, ist
es vielleicht zweckmäßig, einen Blick auf das Steuersystem im Elsaß zu
werfen, das wohl den meisten der Leser neu sein dürfte, obwohl es
selbst in etlichen Beziehungen als ein Stück Alterthum betrachtet
werden kann, das freilich interessant genug ist, um Männer von
nationalöeonomifcher Begabung, vielleicht auch den vortrefflichen
Mitarbeiter des »Landwirth« auf diesem Gebiete, Freiherrn
v. Kaiser, zu näheren Studien anzuregen, was ja ohnehin einem
deutschpatriotischen Interesse entsprechen würde.

Nehmen wir den Landeshaushalts- Etat des Elfaß zur Hand
—- es liegt mir nur der von 1885/86 vor — so erfahren wir zu-
nächst die an sich erfreuliche Thatsache, daß trotz der vergleichsweise
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kostspieligen Staatsverwaltung der ordentliche Etat mit einen Ein-
nahme-Ueberschuß von (38541839 —— 37227 789 =) 1314 050 Mk.
abschloß, welcher zur Deckung der Bedürfnisse des außerordentlichen
Etats verwendet werden konnte. Sehen wir nun das Budget
näher an, so finden wir, daß die Reichslande, abgesehen von dem
Rohertrage der Forstverwaltung, (Nutzungen und Beiträge der Ge-
meinden zu den Verwaltungskosten) der mit 5600000 Mk., und
dem Neinertrage der Tabaks - Manufaetur, der mit 500000 Mk.
eingestellt ist, und abgesehen von den Justizgesällen, die auf
1060000 Mk. berechnet sind, keine inennenswerthen Einnahmen
haben, als die aus den Steuerquellen fließenden Grund- und Ge-
bäude-, Mobiliar-, Personal- (1,70 Mk.) und Gewerbe- (Patent-)
Steuer sind auf 9 900000 Mk. berechnet, unter welcher Summe
355 000 Mk. »als Abgabe von Gütern der todten Hand«, die ver-
muthlich bevorrechtet sind, figuriren. Dazu kommen, wenigstens vom
Standpunkte des Steuerzahlers, jene Zuschläge welche für die Be-
dürfnisse der Bezirks- Departements-) und Kreisverwaltung erhoben
werden und welche nach einem mir vorliegendem Steuerzettel be-
tragen in Procenten der Staatssteuer

u. bei der Grundsteuer
b. „ „ Mobiliarsteuer » 110 „
e. „ „ Patentfteuer «« » 190 „

Bezüglich der letzteren hat schon Schäffle (Nationalöeonomie,
1861.) hervorgehoben, daß sie eines ,,ungerechte Begünstigung des
großen Betriebes enthalte.« Sie ist in der oben angegebenen Haupt-
fumme»mit 1 838 008 Mk. enthalten".z,,-,- «

Als ein Hauptposten, wie auch im französischen Budget, er-
scheinen sodann die Einnahmen der Enregistrementsverwaltung aus
Taxen und Steuern, welche nahezu 8000000 Mk. betragen. Jn
Wirklichkeit scheint dieser Betrag wesentlich iiberfchritten worden zu
fein, da das Rechnungsjahr 1885/86 mit einem Ueberschuße von
11X2 Millionen Franes abschloß.

Steuerfrei sind :
1. Das Zins-Einkommen, 2. Das Dienst-Einkommen

Die Enregistrementsgebühren treffen die Besitzveränderungen in
unbeweglichem und beweglichem Vermögen, soweit man legere, der
Klagbarkeit wegen, einregistriren lassen will. Sie beruhen heute
noch in der Hauptsache auf einem umfänglichen Gesetze aus dem
Jahre 1798 und zeigen verschiedene Abstufungen: von 1/4 bis
51/2 pCt., von denen einige ausgehoben sein mögen. Unbewegliches
Vermögen ist am höchsten, mit 51J2 pCt. des Werthes belastet; bei
einer Kaufschillings-Eefsion ist 1 pCt. festgesetzt; wird dagegen bei
einer Gutspacht das Mobiliar mit übernommen, so sind 2 pEt. des
Preises zu bezahlen. Bei einer Pachtung sind, wenn sie aus längere
Zeit abgeschloßen ist, für die ersten 2 Jahre je 1 pCt., für jedes
weitere Jahr IA pEt des Pachtgeldes mit Hinzurechnung etwaiger

gegen 60 pCt.

 
irtljsflehehatie Zeitung,

 

Buseratensäusiräge
find zu richten an

die Erz-edition des sandte-tritt its

Irr-law

Außerdem übernehmen

sämmtliche genannten-Harren-

die Vermittelung von Jnseraten zu dem

Original-preist

von 20 vfg. für die bspaltige Zeile in Petit-

schrift.

\\ »

1
\5 ‘
v , \

v

«x«.-.W-—--.— «., .-.

- . ‑. j«f Xszxd s

41A t. . ‘\\‚\\.

‘\" . i. L. .eilt « VII-W
.;--y!»sls.s«i· ging)" - _.

. xU - ,-
‑/

Einzelne Nummern kosten 30 Pfennige.

Der Betrag kann in Briefmarlen gesendetwerden

Gegriiudet 1865.

Dreiundzwanzigster Jahrgang. ——- M 3’.
  

....—_.. __ -_._——__....

 

weiterer Kosten zu bezahlen. 2 pCt. find zu entrichten, wenn Feld-
früchte, Gras 2c. auf dem Halme versteigert werden und so geht es
fort fast ad infinitum.

Faßt man in’s Auge, daß die mit 1 pCt. Erbschaftssteuer be-
legten Werthpapiere in dem eapitalsteuerfreien Lande, ganz leicht
bei einer Theilung der Enregistrements-Gebühr entzogen werden können
und wohl meistens auch entzogen werden, während dies natürlich
bei Grund und Boden unmöglich ist, so sieht man leicht, daß es
dem Gesetzgeber hauptsächlich darauf ankam, das ländliche Ein-
kommen zu treffen —-— ganz dem physiokratischen Systeme entsprechend,
welch;s, dasselbe gewissermaßen als ein Geschenk des Himmels
ansie t.

Was überhaupt hinsichtlich der Steuerbesreiung gerade der
größten Vermögen bei uns möglich ist, möge folgender Vorfall be-
weisen; Vor einigen Jahren meldete der Colmarer Mitarbeiter des
,,Els. Journals« feinem Blatte (nach Straßburg), daß anläßlich
eines Todesfalles in einer reichen oberels. Fabrikantenfamilie der
Fiseus bei dem Landgerichte Eolmar eine Klage eingereicht habe,
auf Bezahlung einer Enregistrements- Taxe von 700000 Mark,
wenn ich mich der Zahl recht erinnere. Die Zahlungsverpflichtung
war nämlich — und das ist das Jnteressanteste an der Sache —
von den Ueberlebenden, unermeßlich reichen Leuten, aus dem Grunde
bestritten worden, daß es bei ihnen ——— Nichts zu erben gäbe! Es
mag das dem gewöhnlichen Reichsbürger, der bald mit Seufzen,
bald mit einem Gefühle von Stolz auf seine Leistungen für das ge-
meine Beste blickt, etwas sonderbar vorkommen, aber ich will ver-
suchen, für die Sache eine Erklärung zu geben. Schon das Gesetz
von 1798 begünstigt das Renteniyftem. eEin Mädchen aus reicher
Familie erhält daher beispielsweise als Mitgift nicht etwa
250000 Franes in Eapitalien, sondern 10000 Francs jährlicher
Rente, was bezüglich der Kosten den Unterschied macht, daß nur
100 000 Franes statt 250 000 Franes dem Enregistrement
verfallen. Wie wohlthätig andererseits dieses System zum Zusammen-
halten der großen Vermögen ist, leuchtet ein, um so mehr, als bei
der Verwaltung derselben gewöhnlich noch die Notare als Geschäfts-
männer betheiligt werden. Kommt es aber zu einem Todesfalle,
so liegt die Sache hinsichtlich der Kosten offenbar noch viel günstiger,
denn das Rentensystem erspart, wie wir oben gesehen, die Theilung.
Mit Hülfe einer eigenthümlichen Rechtsfietion tritt das Stammver-
mögen gleichsam personificirt als vpater familins auf unb es hat
dann ein Todesfall nur die Wirkung, daß sich die Zahl der mit
einer Rente bedachten Familienglieder um eins vermindert.

Offenbar wären die Einnahmen aus dem Enregistrement viel
höhere, wenn es möglich wäre, die großen Vermögen gerade so zu
treffen, wie die kleineren und kleinsten, und es hätte sich in
unserem Lande auch sonst die Meinung nicht festsetzen können, daß

Feuilleton

Bewässeruug und Bcbauungdes Bodens in den mediterraneu
Kiisteaprovinzeu der iberischeu Halbinsel.

Von Dr. Berndt.

(Fortsetzung.)

Verlassen wir nun die Huerta von Castellon und setzen wir
unferen Weg durch die reichbebauten Niederungen von Villareal,
Nules und Burriana, die gleichfalls vom Mijares bewässert und
befruchtet trennen, in südlicher Richtung fort, so gelangen wir jen-
seits Murvtedro bei der Karthaufe Ara Christi, bei welcher der erste
großere Hain hochstämmiger Dattelpalmen das Auge erfreut, in die
Vega ober .Sjuerta Von Valencia und damit in ein Landgebiet, das
M eUlEUVeUeV Vezkehkmg ohne Frage zu den interessanteften und
merftvurbtgften thtkietekknicht nur der iberifchen Halbinsel, son-
bern gatjz EUWPass ta«Vlelleicht aller Eulturländer der Erde zu
recbnen Ist “Ph M getmffer Beziehung einzig dasteht. Die Bezeich-
mmg Vega Ist arabifcben Ursprungs und bedeutet ein flaches Feld-
eine bewässerte und bebaute Flur ober 2(ue. Was ber 2Iraber
Vega nannte, das bezeichnet heute der Spanier mit Huerta (vom
Iateinifcben hOPtUS =- Gartelt) und versteht darunter einen ganzen
Complex von bewässerten und bebauten Feldern Fruchtgelände

(1U.10kt98) unb leumengärten (jardines), die eine Stadt umgeben.
Wie die fcbonfrüber beirrocbenen föuertaä, welche rosenkranzartig
am ganzen Mittelmeergestade aufgereiht sind uub die traurige Mex-
gelthonwüste dieses Küstengebietes angenehm unterbrecben, so ift

auch die Vega von Valencia- welche zu den bevölkertsten Districten
Europas gehökts eine jener künstlich geschaffenen Culturoasen, die
nur dem Wasser und seiner geschickten, man dars wohl sagen genialen
Verwerthung ibr Dasein berbanfen. Wie bie Huertas von Castellon
de la Plana, Villareal nnd Burriana « den Wassem des Mijares
ihre Fruchtbarkeit verdanken, fv tft die vegetative Ueppigkeit der

 

 

 

Vega von Valencia lediglich ein Produet der befruchtenden Ein-
wirkung, welche die Wasser des Guadalaviar auf den Boden dieser
einst vom Meere bedeckten Niederung ausüben. Versiegte plötzlich
dieser Fluß oder schlüge er einmal eine veränderte Richtung ein,
so würden diese blühenden Fluren, auf denen fast Alles, was dem
Boden anvertraut wird, in üppigfter Fülle gedeiht und hundert-
fältige Früchte trägt, binnen kürzester Frist in eine tierra de
secano sich verwandeln, die kaum den zehnten Theil ihrer gegen-
wärtigen Bewohner zu ernähren vermöchte. So bestätigt sich auch
hier auf das Schlagendfte, wie wahr es ist, wenn schon Pindar
ausruft: b’dcug (’x’gcgz‘ovfi) Wie überall in den Culturoasen des
iberischen Mediterrangebiets, so muß auch in der Vega von Valencia
das Wasser das Beste thun, den an und für sich durchaus nicht
besonders fetten und humusreichen Boden, der theils aus rothem
Mergelthon besteht, theils aus Meeressand, der allerdings vielfach
mit Flußalluvionen vermischt ist, zu befruchten und anbaufähig zu
machen. Es geschieht dies durch ein Bewässerungsfystem, das, wie
so viele andere, gleichfalls den Arabern feine Entstehung verdankt
und noch heute zu dem Genialsten und Bewundernswürdigften ge-
hört, was auf dem Gebiete der agriculturellen Hydrotechnik ge-
leistet worden ist. Zwei bedeutende, vom eentraliberifchen Tafel-
lande herabkommende Flüsse, der Guadalaviar, der auch Turia ge-
nannt wird und an der Hauptstadt des Königreichs Valencia vor-
überfließt, und der Jucar, der südlich von der Albufera in das
Mittelmeer sich ergießt, werden zu diesem Behufe in Contribution
gesetzt, indem man denselben an verschiedenen Stellen zur Ader
läßt, was der Spanier mit sangrar bezeichnet, und das ihnen
abgezapfte Wasser mittels verschiedener Haupteanäle (acequias) nach
allen Richtungen der Vega hinleitet, um es dann durch zahllose
Sieben: unb 6eitencanäle‚ Gräben, Rinnen und Furchen den ein-
zelnen Ackerftücken zuzuführen. Jn der unmittelbaren Umgebung
der Hauptstadt, der Huerta von Valencia im engeren Sinne, ge-

*) »Wasser das Beste !«  l

schieht dies durch acht größere Haupteanäle, die fämmtlich ihr Wasser
dem Guadalaviar entnehmen. Vier derselben, die Acequias von
Moneada, Tormos, Mestalla und Raseanja, zweigen sich von dem
linken Ufer des Guadalaviar ab und bewässern die nordwärts von
seinem Unterlanfe sich ausdehnenden Fruchtgelände, die vier an-
deren Canäle, die Acequias von Manises, Mislata, Fabara und
Rovella oder Ruzafa, gehen vom rechten Ufer des Flusses aus und
führen ihre befruchtenden Gewässer den südwärts vom Guadalaviar
sich ausdehnenden Niederungen der Huerta von Valencia zu, um
schließlich den nicht verwendeten Ueberfchuß derselben in die Albufera
zu entleeren, einen seichten, mit brakischem Wasser angefüllten
Strandsee, der rings von Sümpfen und Lagunen umgeben und
vom offenen Meere nur durch eine schmale nehrungartige Land-
zunge getrennt ist. Jn diesen gegenwärtig in langsamer Verlan-
dung begriffenen Strandsee mündet auch der große, Acequia Real
genannte Haupteanal, der sich bei Antella vom linken Ufer des
Juear abzweigt und die ganze durch ihren Reisbau schon seit
Jahrhunderten berühmte und berüchtigte Huerta von Alcira mit
einem wahrhaft unentwirrbaren Labyrinth von größeren und klei-
neren Canälen durchgliedert und bewässert.

Dieses Canalsyftem, das bereits ein volles Jahrtausend alt ist,
functionirt jetzt noch ebenso vortrefflich wie zu Zeiten der Araber-
die es schufen; und da auf ihm hauptsächlich die Fruchtbarkeit des
ganzen reich bebauten Landstriches beruht, der die Hauptstadt des
Königreichs Valencia umgiebt, und der Wohlstand der zahlreichen
Bewohner, die von dem Ertrage seines Bodens sich nähren, so ist
es in richtiger Erkenntniß und Würdigung feines Werthes unter
den Schutz gesetzlicher Bestimmungen gestellt worden, die in einer
Reihe von mehr als 500 Artikeln und Paragraphen mit der minn-
tiöseften Genauigkeit die Art der Benutzung und Verwerthung dieses
Canalfystems reguliren. Dafür, daß diese gesetzlichen Bestimmungen
aufs Genaueste befolgtund diejenigen, die sie übertreten, aufs
Strengfte bestraft werden, sorgt ein Gerichtshof, der aus schlichten
Bauern und einfachen Landleuten aus der Huerta zusammengesetzt



",,die großen nnd reichen Leute« Nichts bezahlen. Ueber den Aus-
gang des oben erwähnten Proeefses — es scheint mehr ein Versuch
gewesen zu sein, zu sehen, ob wirklich Nichts zu holen sei —- habe
ich Nichts mehr erfahren. Der Berichterstatter selbst hatte von
Anfang an die Rechtslage als zweifelhaft angesehen. Auch »muß
man sich nur die Schwierigkeiten vorstellen, die unter den geschilder-

teU Ilmftänben, schon die Feststellung der eigentlichen Erbsumme
machen müßte! _

Die Steuerfreiheit des Capital-Einkommens hat, abgesehen von
der in ihr liegenben Begünstigung des ReichthumsZ nicht einmal
agrarpolitisch gut gewirkt. Daß der Zinsfuß für ländliche Hypotheken
niedriger sein könnte als 5 pCt., fällt Niemandem ein, es kommt aber
noch etwas Anderes dazu. Wollte nämlich ein reicher, von den
Zinsen lebender Mann auch etwas zu den Staatslasten beitragen,
so müßte er, was sich schon wegen der Sicherheit des Vermögens-
besitzes empfahl, einen Theil desselben in Grund und Boden
(Aecker, Wiesen, Waldparzellen) anlegen, was unter den hiesigen
Verhältnissen bedeutet, daß eine gewisse Anzahl von Güterstücken
aus dein freien Umlauf heraustritt, ähnlich wie dies bei dem Besitz
der todten Hand der Fall ist, wodurch sich bei gleichbleibender
Nachfrage eine, für das landwirthschaftliche Interesse schädliche Er-
höhung der Güterpreise herausbilden mußte. Denn je höher diese
sind, um so mehr Zinsen müssen aufgebracht werden. Daß jetzt
eine rückläufige Bewegung eingetreten ist — in Folge der Geld-
noth —- ändert daran Nichts. Als besonders schädlich hat sich
namentlich der Besitz der guten Wiesen in jenen festen Händen er-
wiesen, da die Bauern bei den Grasversteigerungen den Centner
Heu schon oft mit 5——6 Franes auf dem Halme bezahlen mußten.
Uebrigens muß man es selbst mit angehört haben, mit welcher Ver-
achtung der feiner steuerlichen Leistungen sich bewußte elsäßer
Bauer von Demjenigen reden kann, der ,,keinen Theil voin Erd-
boden« besitzt.«sIa selbst in der Beamtenwelt, die doch nicht gerade
zu den seßhaftesten Theilen der Bevölkerung gehört, tritt der Trieb
zum Grunderwerb auf.

Geht schon aus dem Bisherigen hervor, daß es der bäuer-
liche, der kleine Grundbesitz ist, der vorzugsweise tin Folge seiner
Beweglichkeit) belastet erscheint, so tritt dies noch deutlicher in die
Erscheinung, wenn man sieht, was Alles bei einein läiidlichen Be-
sitzwechsel noch drum und dran hängt. Beträgt, wie wir gesehen
haben, die Enregistergebühr 51/2 pCt. des Kauf- oder Anschlags-
preises, so wird dagegen die Rechnung des Notars stets reichlich
10 pCt. aufweisen. Von den weiteren 41/2 pEt. fällt noch ein
weiterer, kleinerer dem Staate, der größere Theil dem Notare zu.
Auch bei den Versteigerungen von Gras, Früchten u. s. w.
wird von den Steigerern immer ein Zuschlag von 10 pEt. erhoben
zur Deckung der Kosten, wobei, wenn der Erlös eine gewisse Summe
übersteigt, für den Versteigerer noch eine größere oder kleinere
Summe übrig bleibt.

Denken wir uns nun, um ein Beispiel zu geben, daß ein jun-
ger Bauer das Gütchen seines Vaters um 10 000 Mk. und dabei
gleichzeitig die darauf haftenden Schulden (,,es erben Schulden sich
und Rechte wie eine ew’ge Krankheit fort«), sagen wir 3000 Mk,
übernimmt, so wird er eine Kostenrechnung von 1000 Mk. (für
7000 Mk. Vermögen) zu gewärtigen haben. Es ist natürlich, daß
er diese Summe entweder bei dem Notare verzinslich stehen lassen
oder durch Aufnahme eines Anlehens tilgen muß, von dem er na-
mentlich heutzutage nicht weiß, ob er esjemals wieder abzahlen kann.

Die von Finanzpolitikern aufgestellte Behauptung, diese Taxen
hätten den großen Vorzug, sehr leicht einzugehen, ist also nur
richtig vom Standpunkte des Enregister-Einnehmers aus, welcher
die betr. Posten durch den Notar zugesandt erhält, der sie für den
Schuldner vorschußweise bezahlt. Wie schwer dem Letzteren· das
Bezahlen fällt, erfährt also der Staat nicht. Doch das weiß « er
auch, daß die Notare mit der Zeit, d. h. namentlich in zweiter
Generation Millionäre werden, wenn sie sich vor dem Börsenspiele

ist und Tribunalsqu los acequieros, wohl auch Cort de la

kurzweg la Seo genannt wird.
ist verpflichtet, die Bänke zu stellen, auf welchem die Richter dieses mein zollt.
Wassertribunals bei ihren Sitzungen Platz nehmen. Die Wahl
eines derartigen Versammlungsortes, der nicht nur den Unbilden
der Witterung, sondern auch den unvermeidlichen Störungen eines
öffentlichen Platzes ausgesetzt ist, scheint anfangs seltsam und nicht
recht begreiflich. Der Stifter dieser wohlthätigen Institution
Al-Hakem-al-Mostansir-Bilah hat aber ohne Zweifel seine guten
Gründe gehabt für die Wahl dieses Platzes. Einerseits wollte er
offenbar hierdurch dem Rechtsverfahren dieses Wassergerichtes feine
volle Oeffentlichkeit sichern, andererseits wollte er ihm dadurch eine
gewisse religiöse Weihe geben, daß er es an geheiligte Stätte ver-
legte. Der Tradition nach erhebt sich nämlich die an der Westseite
der Kathedrale befindliche Puerta de los Apostoles, vor welcher noch
heute die Sitzungen dieses Tribunals unter freiem Himmel innerhalb
eines kleinen von Barrieren umschlossenen Raumes abgehalten werden,
genau an derselben Stelle, wo einst die Pforte der maurischen
Hauptmoschee von Valeneia sich befand. Hier soll schon zur Zeit
der Maurenherrschaft das Tribunal de los Aeequieros seine Sitzungen
abgehalten haben und daher glaubten die Christen das Bestehen
dieser zwar heidnischen, aber vortrefflich bewährten Institution da-
durch am besten zu sichern, daß sie dieselbe ebenso wie die Mauren
unter die Aegide der Religion stellten und die durch Observanz
sanctionirte Stätte beibehielten. Noch heut ist dieser kleine, von
niederen Schranken umschlossene Raum, der kaum 5 Meter im Durch-
messer hat, durch Zeit und Sitte geheiligt. Außerhalb dieser
Schranken ist jede Entscheidung ungesetzlich, jeder Schiedsspruch un-
giltigz innerhalb derselben auf Grund der bestehenden Gesetze und
in der vorgeschriebenen Form ist er unwiderruflich und kein Appell
an eine höhere Instanz vermag ihn wieder umzustoßen. Jeden
Donnerstag von 10 bis 11 Uhr Morgens hält das Tribunal de
los Aeequieros seine Sitzungen an der Puerta de los Apostoles ab.
Von Soldaten, die den Gerichtshof decken und geleiten, von Gerichts-
dienern, welche die zu verhandelnden Sachen und die vorgeladenen
Zeugen aufrufen, von Advoeaten und Anwälten, welche die strei-
tenden Parteien vertheidigen, von Actenstößen und Protokollführern
keine Spur bei diesem merkwürdigen Wassergericht, wo Richtereollegiiim
wie Parteien aus einfachen Begabewohnern bestehen, die sämmtlich
in ihrer schlichten Bauerntracht erscheinen. Die Zuhörer schaaren
sich im Kreise um die Bänke, welche für die Richter bestimmt sind.
Sowie die Glocke der Kathedrale die zehnte Morgenstunde schlägt,
nehmen die Richter, die sich vorher harmlos unter die Menge der

 
 

seasVersammelten gemischt und sich zwangslos mit diesem oder jenem
genannt wird, weil er seine Sitzungen unter einem Seitenportal der Anwesenden unterhalten hatten, ihre Plätze auf den Bänken ein
der Metropolitankirche von Valeneia abhält, die von den Valeneianern —- tiefe Stille herrscht ringsum und beweist die ehrfurchtsvolle Scheu,

Das Domkapitel dieser Kathedrale den hohen Respect, den man diesem ländlichen Wassergerichte allge-
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hüten, und nach und nach, wie man es im Volke ausdrückt, ,,halbe
Gemeinden in den Sack bekommen«. Nun hatte in französischer
Zeit die allerdings nicht sehr gesetzmäßige Uebung geherrscht, bei
Güterkäufen etwa durch Weglassung des baar zu bezahlenden An-
geldes im Kaufbriefe, oder bei Eheverträgen, Vermögensübergaben,
Theilungen durch Herabdrückung der Anschlagspreise unter den
laufenden Preis zur Erleichterung der (Gesammt-)Kosten beizu-
tragen, wobei man einerseits —d. h. selbst aufSeiten der Notare —-
dem Gefühle Rechnung tragen wollte, daß diese Kosten immer noch
unverhältnißmäßig hoch seien, und andererseits der Staat wohl
aus dem Grunde Duldung gewährte, weil er wußte, daß bei dem
zerstückelten Güterbesitz selbst die redueirten Summen immer noch
weit über dem eigentlichen Rentabilitätswerth der betr. Liegen-
schaften ständen.

Die deutsche Verwaltung hob nun ihrerseits diese Duldung
auf und ließ das Gesetz mit seinen Strafen in seiner ganzen Strenge
walten. Das war aber mehr rechtschaffen als klug, denn es er-
tönte sofort unter der landwirthschaftlichen Bevölkerung, welche sich
durch das bestehende Steuersystem ohnehin besonders bedrückt fühlt,
die natürlich jetzt noch forttönende Klage: daß man noch übler daran
sei, als früher. Ia, man folgerte aus dem Vorgehen unserer Ver-
waltung, daß man es überhaupt nicht auf eine Einverleibung der
Reichslande, sondern nur auf deren zeitweilige Besetzung abgesehen

——..-.—...—· p..._

 babe!*) Es hätte sich also, wenn man auf eine Nesorm im großen
Style verzichten wollte, empfohlen, die bestehende Uebung entweder-
gesetzlich, oder vielleicht auf dem Wege der Verordnung zu regeln.
Im höchsten Grade muß es daher auffallen, daß die Herren, welche
in den großen deutschen politischen Zeitungen zu schreiben pflegen,
in den Berichten und Betrachtungen über unsere Reichstagswahlen
mit keiner Silbe der tiefen Verstimmung über unser Enregistre-
meiitsweseii gedachten, welche unsere ländliche Bevölkerung beherrscht
und nur zu leicht den Verführungskünsten einer nicht einmal offen
auftretenden Partei zum Opfer fallen ließ. Es wäre aber offenbar
eine Beleidigung für bie betr. Männer, anzunehmen, daß sie trotz
ihrer beruflichen Stellung (als Beamte) über die Stimmung im
Lande nicht unterrichtet gewesen sein sollten, es bleibt also nur
übrig, zu schließen, daß man es nicht für angezeigt hält, an unfer
Steuerwesen die bessernde Hand anzulegen.

Ueber das Grundcatasterwesen möge indeß noch folgende Notiz
angefügt fein. Nach einem mir vorliegenden Steuerzettel beträgt
die Steuer für Staat und Bezirk 55 pEt. des Grundsteuer-Rein-
ertrages, wozu noch weitere 10 pCt. für Mobiliar- und Gebäude-
steuer kommen. Soviel ich weiß, entspricht dieser Eataster-Rein-
ertrag dem wirklichen seit einer Reihe von Jahren und wird sich
nicht ändern, wenn nicht höhere Getreidepreise kommen.

Nach einein anderen Steuerzettel aus einem benachbarten Kreis
und anstoßender Gemarkung beträgt aber die Steuer für den Staat
(ohne Bezirk und Gemeinde) für 80 Pf. Grundsteuer-Reinertrag
nur 10,16 Pf., während für die übrigen Dinge, Mobiliar- und
Patentsteuer die Anfätze wieder höher sind, als im erstgenannten
Falle. Dieses Geheimniß zu lüften, bin ich vorläufig indessen
außer Stande.

Fassen wir nun das Vorstehende zusammen, nehmen wir noch
dazu, daß auch die Tabaksteuer in ihrer jetzigen Form —- durch
Herabdrückung der Tabakpreise —-— in der Hauptsache nur als eine
Verstärkung der Grundsteuer empfunden wird, so wird es erklärlich,
daß man eine weitere Erhöhung der Getreidezölle von Herzen wünscht
und verlangt. Da nun ferner von unserer eigenen Vertretung im
Reichstage nicht viel positive Arbeit zu erwarten fein wird, so
bleibt also nur die Hoffnung auf diejenigen Mitglieder des Reichs-
tages übrig, welchen die landwirthschaftlichen Interessen am Herzen
 

*) Man dachte sich die Sache wohl so, daß man warten wollte, bis
Frankreich sich wieder erholt habe und zur Zahlung verschiedener weiterer
Milliarden befähigt sei.  
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Der zuerst angemeldete Kläger wird aufgerufen und
der betreffende Canalwächter, in dessen Ressort die zu verhandelnde
Sache gehört, erstattet Bericht von den Motiven seiner Denuneiation.
Hierauf stellt der Shndikus des Eanals, in dessen Gebiet das
denuneirte Verbrechen begangen wurde, ein eingehendes Verhör mit
dem Eontravenienten an, läßt ihn aber dabei selber zu Worte kommen
und hört ruhig alles das an, was der Angeklagte zu seiner Ent-
schuldigung und Vertheidigung vorbringen kann. Ist nun der Sach-
verhalt genügend klar gelegt und wird von keinem der Richter
weitere Aufklärung gefordert, so stellt der Syndikus seinen Straf-
antrag, der Gerichtshof tritt in die Berathung ein und derselbe
Shndikus, der in gewissem Sinne als Staatsanwalt fungirt und
daher an der Berathung und Beschlußfassung des Gerichtshofes in
keiner Weise sich betheiligt, verkündet dann das richterliche Erkennt-
niß. In lautloser Stille wird es angehört und mit unbedingter
Unterweisung unter die richterliche Oberhoheit des Tribunals wird
es hingenommen. Denn einen Appell gegen dieses Urtheil giebt es
nicht. Das weiß der Angeklagte; deshalb versucht er auch nicht mit
einem Wort über den gefällten Spruch sich zu beschweren; schweigend
grüßt er die Richter; schweigend zieht er sich zurück und in diesem
ehrfurchtsvollen Stillschweigen liegt vielleicht gerade der beredteste
Ausdruck des hohen Respeets, den jeder diesem Gerichtshofe zollt;
denn jeder weiß, daß er selbst das gleiche Recht hat, auf der Bank
der Richter zu sitzen, wie die, welche heute dort saßen und ihn ver-
urtheilten, und daß dasselbe Tribunal, dessen Schiedsspruch heute
ihn traf, vielleicht schon morgen seine heiligsten Interessen wahren wird.

Aber nicht blos bewässert wird der Boden der Bega von
Valeneia auf das Sorgsamste, er wird auch fleißig gedüngt, um
ihm immer wieder das zu ersetzen, was ihm durch die üppig ins
Kraut schießenden Pflanzen der unaufhörlich einander folgenden
Culturen beständig entzogen wird. Es geschieht dies sowohl durch
animalische und vegetabilische wie auch durch mineralische Düngungs-
mittel. Da die Zug-, Reit- und Lastthiere, wie Pferde, Maulthiere
und Esel in den Ställen fast immer auf bloßem Pflaster stehen und
niemals Streustroh zum Lager erhalten, weil dasselbe als Häcksel
aur Fütterung verwendet wird, in den mediterranen Provinzen
Spaniens auch so gut wie gar keine Rindvieh- und Schafzucht be-
trieben Wird- so wird im Ganzen wenig Stalldünger erzeugt und
man begnügt sich, denselben mit Kraut, Gemüseabfällen, dürren
Blättern, ja selbst mit schwer faulendem Riedgras und Schilf zu
vermischen, bevor man ihn den Feldern zuführt, für welche er bestimmt  

 

liegen, und für diese dürfte die vorliegende Darstellung aus dem-.
Reichslande nicht ganz unerwünscht fein.

Förderung der Leincnltnr nnd Flachsbercitung in Schlcsieii..

Auf Veranlassung des Landwirthschastsministers und auf Grund
einer von demselben gewährten Unterstützung sind durch den Vor-
stand des landwirthschaftlichen Centralvereins für Schlesien auf der
Feldmark der Ackerbauschule zu Popelau im Kreise Rybnik (Ober-
schlesien) Veranstaltungen getroffen, welche bestimmt und geeignet
sind, zum Ausgang einer rationelleren Leineultur und Flachsauf-
bereitung zu dienen. In Popelau besteht seit einigen Iahren ein
Leinbaumusterfeld, welches nach belgischer Methode (Shstem Courtrah)
bestellt, gepflegt und abgeerntet wird; ferner sind daselbst alle-
neueren und neuesten Einrichtungen für Rösten (mittels Wassers)
und Aufbereitung der Flachsfaser getroffen. Ein Instruetor ist für
die Leitung des Betriebes angestellt und zugleich angewiesen, in
den landwirthschaftlichen Vereinen Vorträge über Leineultur zu
halten, die Landwirthe bei der Einführung und Pflege der letz-
teren thatkräftig zu unterstützen und überall auf diesem Gebiete
anregend, belehrend und helfend zu wirken.

Das im vorigen Iahre zum Leinbau benutzte Feld war 1,75
Hektar groß — Thonboden mit hohem Gehalt an staubförmigem
Quarzsand, im Untergrund wird der Boden ärmer an Thon und
besteht in einer Tiefe von 50 Cmtr. unter der Oberfläche aus fast
reinem staubförmigem Quarzsand. Die in vorzüglichem Düngungs-
zustande befindliche Ackerkrume hat eine Tiefe von 23 Cmtr. Die
Stoppel der Vorfrucht —- gedüngter Weizen —- wurde im Iahre
1885 unmittelbar nach der Ernte flach geschält uiid vor Winter
24 Emtr. tief gepflügt und der Untergrund auf weitere 12 Cmtr.
mittels des Untergrundhakens gelockert. Nach Vorschrift wurden auf
die rauhe Furche 12 Etr. Kainit und 2 (Sir. Knochenmehl aus-
gestreut. Die Aussaat wurde am 13. April — nach dem Ab-
trocknen des Ackers — in vorschriftsmäßiger Weise ausgeführt.
(Der glatt gepflügte Boden wurde mit der Ringelwalze gewalzt,
dann mit deni vierscharigen Schälpfluge 4 Cmtr. tief gepflügt,
hierauf wurden 2 Striche geeggt und die breitwurfig ausgesäete Saat
wurde mit einem Strich eingeeggt und mit einer hölzernen Walze ein-
gewalzt.) Auf 0,75 Hektar wurde russischer Samen (220 Kilogr.
pro Hektar), auf 1 Hektar erste Absaat — hier geerntet —- (190s
Kilogr. pro Hektar) ausgesäet.

Niederschlags-Verhältnisse während der Vegetationsperiode:.
(beobachtet vom Anstaltslehrer Dr. Hensolt).

10. bis 20. April 3,7 Millimeter
20. » 30. „ 2,9 „

1. „ 10. Mai 43,5 »
10. » 20. » 20,0 »
20. „ 31. „ 2,4 „

1. „ 10. Juni 131,7 »
10. » 20. „ 27,8 „
20. „ 30. „ 39,5 „
1. „ 10. Juli 41,8 »

10. 20 288 ,

Trotz der anfänglichen Dürre lief der Lein in etwa 10 Tagen-
sehr gleichmäßig auf. Das Iäten wurde am 24. Mai begonnen
und am 27. Mai beendigt. Die Kosten betrugen 8,20 Mk. pro
Hektar. Die Blüthe begann am 13. Juni. Der Flachs war an--
fangs nur langsam gewachsen und zeigte in Folge dessen bei Ein-
tritt der heftigen Regengüsse Anfang Iuni eine große Widerstands-
fähigkeit gegen das Lagern. Doch konnte er schließlich dem Einfluß
der abnormen Nässe nicht Stand halten, sodaß er mit beginnender
Blüthe sich zu legen begann und Anfang Iuli wie angewalzt am
Boden festlag Um ein vollständiges Faulen der Faser zu ver-
hüten, wurde der Flachs etwa 8 Tage vor Eintritt der eigentlichen

 

 

ist. Außer Knochen, Blut, Horn, Fleischabfällen und anderen anima-
lischen Stoffen werden Wiesen- und Sumpfpflanzen aller Art, Farren
und Haidekräuter, Olivenreste und Weintreber, Ruß, Kohle, ja
selbst Torf als Düngungsmittel verwerthet, um den Humusgehalt.
des Bodens zu erneuern und zu vermehren. Mit besonderer Vor--
liebe aber verwendet der Vegabewohner den Inhalt der Latrinen,
die Ablagerungen der Rinnsteine, die Abfälle der Küchen, den
Kehricht der Häuser und den zusammengefegten Koth der Gassen,
welchen er nächtlicher Weile beim Schein großer Pechfackeln in den«
Straßen der Landeshauptstadt sorgfältig aufsammelt und in großem.
Serones genannten Espartokörben, die paarweis auf den Rücken
von Maulthieren, Pferden oder Eseln geladen werden, nach den
Feldern und Gärten der Bega hinaustransportirt.

Wo es gilt, kalten Boden zu erwärmen, da werden Düng-
mittel verwendet, wie Guano, Kalk, Gyps und Salz, welche der
Spanier estimulantes nennt. Sehr beliebt und wenig kostspielig ist ferner
ein Düngungsverfahren, das sowohl auf den wenig bebauten Ta-
felländern der centraliberischen Meseta, wie auch in den üppigem
Vegas und Huertas des mediterranen Litorals vielfach in Anwen-
dung gebracht wird und an das Motten der Aelpler sowie an das-
Moorbrennen der holländischen und friesischen Marschbewohner er-
innert. Die Stoppeln der abgeernteten Getreidefelder werden mit-
sammt dem zwischen ihnen stehenden Unkraute ausgerissen und mit
Stroh, Reisig, trockenen Sumpfgräsern und dürren Baumästen, die-
beim Verschneiden der Rinde abfallen, zu kleinen, etwa 1 Meter-
hohen kegelförmigen Haufen zusammengeschichtet, welche der Spanier
wegen ihrer Aehnlichkeit mit Ameisenhaufen ganz bezeichnend Hor-
migueros nennt. Diese Hormigueros, welche an der Windseite mit
einem Zugloch versehen sind, bedeckt man nun mit Erde, zündet sie
an und läßt sie, ohne daß die Flamme emporschlägt, kohlenmeiler-
artig langsam in sich ausbrennen, was binnen 12—24 Stunden
geschehen ist. Die so gewonnene Pflanzenasche wird dann mit der
vom Feuer durchglühten Erde über die Felder ausgestreut und na-
mentlich zur Düngung der Reisäcker mit besonders günstigem Er-
folge verwendet. Dem durch diese Hormigueros erzeugten Rauche
schreibt man übrigens auch die Kraft zu, daß er die zarten Triebe
der aus dem Boden sprießenden Frühlingspflanzen vor den zer-
störenden Einwirkungen der Kälte schützt, und verwendet ihn in der-
selben Weise, wie die Weinbauern der Schweizer Alpen den Rauch
ihrer Feldfeuer verwenden, um die jungen Triebe ihrer Reben-
pflanzungen in kalten Frühlingsnächten vor dem Erfrieren zu schützen«
Darum sieht man am Morgen kühler Märztage in der Bega von
Valeneia aller Orten die Horinigueros dampfen und den bläulich-
weißen Rauch, der in dicken Wolken aus ihnen emporquillt und
·dicht am Boden hinkriecht, mit bem Winde langsam durch das reich-



Reife, am 17. und 19. Juli, getauft und sofort in Kapellen gesetzt
{im Accord 21 Pf. pro Ar).

Die Beschaffenheit der geernteten Stengel war eine derartige,
daß eine Verwerthung als Rohflachs durchaus ausgeschlossen war,
und ist dieser Versuch daher insofern von praktischem J.iteresse, als
derselbe zeigt, deß durch rationelle Verarbeitung auch unter den
denkbar ungünstigsten Ernteverhältnissen immer noch eine ange-
messene Verioerthung des Flachses möglich ist. Das Ernteergebniß
war folgendes:
lEtwa 10—20 pEt verfaulte Faser blieb auf bem Felde zurück.)
Originalsaat 0,75 Hekt. = 2977,5 Kilogr. Rohflachs - 3970

Kilogr. pro Hektar,
268 Kilogr. Samen = 357 Kilogr. pro Hektan

Erste Absaat 1 Hektar Rohflnchs - 4575 Kilo pro Hekt.,

Samen = 265 Kilogr. pro »Hek«t.
Der aus der Originalsaat gewonnene Flachs wurde yollstgndlg
geröstet, und zwar in zwei Posten. Posten I» 2177,5 Kilogr» lag
vom 4. bis 12. August bei einer durchschnittlichen Wassertemperatur
von 18,5O C. im Wasser und vom 13. bis 27.. August auf der
Bleiche. Posten II., 800 Kilogr. lag vom 6. obis 16. August bei
einer mittleren Wassertemperatur von 16,9e C. im Wasser und vom
17. August bis 1. September auf der Bleiche. Gewonnen wurden
von beiden Posten 1735 Kilogr. Rösteflachs — auf 1 .Speftar be-
rechnet 2313 Siilogr. —- also 58,32 pCt. —- gegenüber 75 pCt. ”Danorben.

normal geerntetem Flachs. — Beim Schwingen ergab der Flachs
19 pCt. Schwingflachs, 5 pEt. Werg I. Klasse, 11 pEt. Werg
II. Klasse, also pro Hektar 439 Kilogr. Schwingflachs, 115 Kilogr.
Werg I. Klasse, 254 Kilogr. Werg II. Klasse.

Von bem aus erster Absaat gewonnenen Flachs wurden 850

Kilogr. geröstet. (Der Rest ist für die nächstjährige Frühjahrsröste

aufgehoben worden.) Derselbe lag vom 10. bis 18. August bei

einer mittleren Wassertemperatur von 18,40 C. im Wasser und vom
19. August bis 2. September auf ber Bleiche. Erzielt wurden
500 Kilogr. Rösteflachs, also 58,82 pEt.; auf 1 Hektar berechnet
2689 Kilogr. Die Schwingprobe ergab: 17 pCt. Schwingflachs,
4 pCt. Werg I. Klasse und 11 pCt. Werg II. Klasse, also pro
Hektar 457 Kilogr. Schwingflachs, 107 Kilogr. Werg I. Klasse und
296 Kilogr. II. Klasse. Das Durchschnittsergebniß ist also pro
Hektar: 4272 Kilogr. Rohflachs und 311 Kilogr. Samen.

Der Rohflachs ergab 2501 Kilogr. Rösteflachs (58,6 pEt.)
und daraus sind durch Verarbeitung gewonnen worden:
448 Kilogr. Schwingflachs pro 100 Kilogr. nach

den heutigen Preisen 90 Mk. . . = 403,20 Mk.,
111 Kilogr. Werg I. Klasse pro 100 Kilogr. 40 Mk. = 44,40 -
275 Kilogr. Werg II. Klasse pro 100 Kilogr. 24 Mk. = 66,00 -
Holzbestandtheile . . . . . . . . = 7,00 -

 

520,60 Mk.
Die Kosten der Röste und Verarbeitung betragen:

Röstekosten incl. Gespannarbeit . . . 18,40 Mk»

 

Bleiche incl. An- und Abfuhr . . . . . . . = 26,70 -
Knicken und Schwingen 448 Kilogr. Faser ir 20 Pf. = 89,60 -
Reinigen des Werges . . . . . . . . . = 3,86 =
Reparatur und Amortisation der Geräthe =- 12,00 -
Unterhaltung der Röstanftalt . = 4,00 -

154,56 Mk.

Die durchschnittlich pro Hektar geernteten 4272 Kilogr. Roh-
flachs sind abzüglich der Unkosten für die Aufbereitung mit 366,04
Mark, also pro 100 Kilogr. Rohflachs mit 8,57 Mk» verwerthet
worden — mithin nicht sehr erheblich geringer, als der Preis für
tadellos geernteten Rohflachs in diesem Jahre betrug. Aus der
vorjährigen Ernte wurden 4600 Kilogr. Rohflachs in zwei Posten
erötet.

g sPosten I. lag vom 1. bis 9. Juni bei einer mittleren Wasser-
temperatur von 19,10 C. im Wasser und vom 11. bis 25. Juni

Posten II. lag vom 12. bis 23. Juni bei einer
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Durchschnittstemperatur von 17,20 C. im Wasser und vom 25. Juni
bis 15. Juli auf der Bleiche.

Jm vorigen Jahre wurde nur der normal geerntete Flachs
geröstet, und ist das bezügliche Ergebniß in Nr. 21 unb 22 des
,,Landwirth« von 1886 veröffentlicht worden. Der aufgehobene
Flachs —- die Ernte von 1 Hektar — hatte ebenfalls durch Lagern
gelitten, wenn auch weniger stark als der Flachs der diesjährigen
Ernte. Jedenfalls war er als Rohflachs unverkäuslich Erzielt
wurden 3050 Kilogr. Rösteflachs, also 17 pEt. Schwingflachs, 5 pCt.
Werg I. Klasse und 10 pCt. Werg II. Klasse, also im Ganzen:
518,5 Kilogr. Schwingflachs pro 100 Kilogr. 90 Mk. = 466,65 Mk.,

 

152,5 Kilogr. Werg I. Klasse pro 100 Kilogr. 40 Mk. = 61,00 -
305,0 Kilogr. Werg II. Klasse pro 100 Kilogr. 24 Mk. = 73,20 -
Holzbestandtheile . . . . . . _ . . = 7,00 -

607,85 -

Die Kosten der Röste und Ausarbeitung betragen 169,37 Mk.,
4600 Kilogr. Rohflachs sind also verwerthet mit 438,48 Mk. oder
100 Kilogr. Rohflachs mit 9,53 Mk.

Die diesjährigen Flachsmärkte in Breslau und Konstadt wur-
den vom Flachsbau-Jnstruetor besucht. Für den hiesigen Flachs,
der in jeder Hinsicht von guter Beschaffenheit ist, hätte in größeren
Posten ein Preis von 90 Mk. pro 100 Kilogr. erzielt werden können,
und ist dieser Preis vorstehenden Berechnungen zu Grunde gelegt

Von einzelnen Händlern wurde der heutige Werth des
Flachses bei Angebot größerer Posten auf 100 Mk. pro 100 Kilogr.
geschätzt. Jm Allgemeinen war der Preis des Flachses in Folge
großer Angebote russischer Flächse um 16—-20 Mk. gegen das vorige
Jahr zurückgegangen

Somit sind auch die Aussichten für die zukünftige Rentabilität
des Flachsbaues wenig erfreulich. Es ist dies um so mehr zu be-
klagen, als die nicht unerheblichen Schwierigkeiten der ersten Ein-
führung der Aufbereitung des Flachses bald überwunden und reich-
lich gelohnt werden durch den günstigen Einfluß, den die unaus-
gesetzte lohnende Beschäftigung im Winter auf die Arbeitsverhältnisse
eines Gutes im Sommer hat. Weibliche Arbeiter, welche jetzt im
3. Jahre an den Schwingarbeiten theilnehmen, verdienen bei einem
Accordsatze von 20 Ps. pro Kilogramm Schwingflachs (inel. Knicken)
in 9 Arbeitsstunden 60 Pf., und ist auf diese Arbeiter im Sommer
auch in der dringendsten Arbeitsperiode —- und ohne besondere
Opfer —- sicher zu rechnen.

Jm Laufe des Sommers wurden das Flachsmusterfeld und die
bezüglichen Anlagen von vielen Landwirthen des hiesigen und der
benachbarten Kreise in Augenschein genommen. Seitens des land-
wirthschaftlichen Vereins zu Braunsberg wurde der Bauernguts-
besitzersohn Groß behufs Ausbildung als Flachsbau:Jnstruetor hier-
her geschickt. Derselbe war in den Monaten August und September
hier anwesend und konnte dann als ,,gut ausgebildet« entlassen
werden. Außerdem wurden sämmtliche Zöglinge der Anstalt mit
allen Arbeiten praktisch vertraut gemacht. Zweien derselben wurde
beim Engagement als Wirthschafts-Asfistenten die Kenntniß der
Flachsaufbereitung zur Bedingung gestellt.

Der Flachsbau-Jnstruetor Golz erkrankte im Frühjahre und
mußte nach seiner Genesung auf Anrathen des Arztes fein hiesiges
Amt aufgeben. An seine Stelle trat Mitte Mai der Wirthschafts-
beanite Heisigz derselbe hat seine Ausbildung als Flachsbau-Jn-
structor hier erhalten. Jn Folge der Erkrankung des Jnstructors
mußten die Frühjahrsreisen unterbleiben. Während des Sommers
wurde der Jnstructor von einigen Gütern Schlesiens zur Ausführung
einzelner Arbeiten in Anspruch genommen. Derselbe war in Krappitz,
Kreis Oppeln, zum Raufen und Kapellen; in Pristelwitz, Kreis
Breslau, zum Raufen, Kapellen und Einlegen in die Röste; in
Ransern, Kr. Breslau, zum Raufen und Kapellen; in Kokoschütz,
Kr. thnik, zum Schwingen; in Friedersdorf, Kr. Neustadt O.-S.,
zum Kapellen und Schwingen. Außerdem wurden behufs praktischer Unterweisung im Potten und Kapellen der Ackerbauschüler Weltzel

nach Friedersdorf und der Ackerbauschüler Wiitke nach Kokoschütz
geschickt Der Flachsbau-Jnstruetor Heisig hat im Kreise thnik 10,
im Kreise Pleß 19, im Kreise Ratibor 23 Ortschaften und in den
Kreisen Leobschütz und Eosel je 1 Ortschaft besucht.

Wie im vorigen Jahre wurde weniger Gewicht auf theoretische
Vorträge als vielmehr auf praktische Demonstrationen gelegt. Jn
7 Ortschaften wurde das Schwingen, in 15 Ortschaften das Kapellen
und Einlegen in die Röste praktisch gezeigt, bei 6 Fällen die Röste
ausgeführt Alle Wirthe, welche, durch frühere Vorträge und Demon-
strationen angeregt, die neue Flachsbaumethode ganz oder theilweise
angenommen, sprachen dem Jnstructor ihre volle Befriedigung aus.
Gelegentlich der diesjährigen landwirthschaftlichen Ausftellung in
thnik wurde das ganze Aufbereitungsverfahren durch eingeübte
Leute unter Leitung des Jnstructors praktisch vorgeführt, und er-
scheint diese Methode, den rationellen Flachsbau zur Kenntniß der
Landbevölkerung zu bringen, in allen flachsbereitenden Gegenden
sehr empfehlenswerth. Seitens des Directors Dr. Strehl sind in
den letzten beiden Jahren Vorträge über Flachsbau gehalten wor-
den in den landwirthschaftlichen Vereinen zu thnik, Ratibor, Pleß,
Tost, Gleiwitz, Katscher und Ohlau.

 

Correspondenzen
C] Berlin, 3 Mai. Erhöhung der Getreidezölle An der Spitze von

128 Abgeordneten hat der Abgeordnete von Miniiigerode folgenden auf Er-
höhung der Getreidezölle abzieleiiden Antrag bei dem Abgeordneteiihause em-
gebracht: ,,Das Haus der Abgeordneten wolle beschließen, die königliche
Staatsregierung zu erfucheu, im Bundesrathe ihren Einfluß dahin geltend zu
machen, das; mit Rücksicht auf bie in Folge des erheblichen Preisrüekganges
der Produkte bedrobliche Lage der Landwirtbschaft eine Vorlage, welche auf
Erhöhung der laudwirthschaftliehen Schutzzölle gerichtet ist, bem Reichstage
baldigst unterbreitet werden möge.“

Ueber die BraniitiveinsteucriVorlage erhält die »Frankf. Zeitung« aus
Berlin vom 30. April Abends folgende Mittheiliingen, die mit allem Vor-
behalt wiedergegeben werden mögen: »Der Bundesrath hat heute die
Brauntweiiisteiier-Vorlage angenommen, dieselbe soll aber noch einige
Tage, vielleicht bis zum Wiederzusamnientritl des Reichstages, geheim gehalten
werden. Der Hauptgedanke der neuen Vorlage besteht nach der Mittheilung
einer Stelle, die darüber inforiiiirt fein föunte, in Folgendem: Ein bestimmtes,
nach dein Konsum in Norddeutschland beiiiessenes Quantuiii der Spiritus-
produktion soll einer Konsuiiisteuer von 50 Mark pro Hektoliter unterliegen;
bie über dieses Quantum hinausgehende Produktion soll mit 70 Mark pro
.iektoliter besteuert werben; auf biefe Weise würde also doch eine Art
eontingentiriing eingeführt werden. Den süddeutseheii Staaten ist gegenüber
der Konkurrenz der iiorddeutscheii “Brennereien dadurch ein Vortheil zugesichert,
daß der Steuersatz für das die geringere Steuer zahlende Quantuin niedriger
gegriffen is .«

Verkehr auf den Kunstftrußen. Das Abgeordneteiihaus hat im vorigen Jahre
bei Berathung des Gesetzentwurfes Seer, durch welchen die Bestimmungen
der Verordnung vom 17. März 1839, betreffend den Verkehr auf den Kunst-
straßen zunächst für eine Provinz, entsprechend den bestehenden Verkehrs-
verhiiltnissen abgeändert sind, die Dringlichkeit einer planmäßigen Revision
der bezüglichen Vorschriften für den ganzen Umfang ihres Geltungsbereiches
ausgesprochen und die beschleiinigte Vorlegung eines entsprechenden Gesetz-
entwurfes gewünscht Dabei ist die Frage offen gehalten, ob bie Regelung
eine eiiiheitliche oder provinziell verschiedene fein solle. Nachdem die dieserhalb
eingeleiteten (Erhebungen ihren Abschluß erreicht haben, steht die Einbringung
eines bezüglichen Entwiirfes unmittelbar bevor. Dieselbe sieht von einer pro-
vinziellen Regelung ab und nimmt eine einheitliche Ordnung der Materie für
die neun alten Provinzen in Aussicht. Für diesen Entschluß spricht nicht nur
das entsprechende Votum des königlichen Laiides-Oekonomiekollegiums, sondern
auch das Ergebnifi der von den Provinzialbehörden eingeholten (butachten.
Es wird die Möglichkeit vorgesehen, durch Beschluß der Selbstverwaltungs-
behördeii da, wo die Verhältnisse Abweichungen von den gesetzlichen Regeln
bedingen, diese herbeizuführen

Anlage von Rieselfeldern Die Stadt Charlottenburg hatte zur Anlage
von Rieselfeldern die Feldmark der Güter Haselhorst und Carolinenhöhe bei
Spandau, sowie der Dörfer Rohrbeck und Glienieke dcs Kreises Osthavelland
in Aussicht genonunen; in erfter Linie aber sollte das Gut Haselhorst in un-
mittelbarer Nähe der Jungfernhaide erworben werden. Die Stadtverordneten-
Versammlung stimmte der Vorlage des Magistrats zu, nach welcher dein
Kaiser eine Petition zur Jnhibirniig dieser Anlage überreicht werden soll.

  
 

auf ber Bleiche.

 

bebaute Gelände ziehen, allmählich sich verdünnen und so seinen
durchsichtigen, nur leise verhüllenden und dennoch schützenden Schleier
weithin ausbreiten über die eben sich erschließenden Knospen der
Orangenplantagen —- Naranjales —, die jungen Schößlinge der
frisch behackten Rebengelände —- Vinjedos — und die zarten Triebe
der neuangelegten Erdbeerpflanzungen — Fresales —, die überdies
noch vor dem Erfrieren geschützt sind durch zerbrochene Thonscherben,
leichte Strohmatten oder dünne Rohrzäune aus den dürren Sten-
geln des Arundo Donax, das an den Ufern des Albuferasee’s
ganze Dickichte bildet.

Was nun die zur Bebauung des Bodens erforderlichen Werk-
zeuge betrifft, fo werden sie theils von Thieren in Bewegung ge-
fegt, theils von Menschen gehandhabt. Unter den von Zugthieren
in Bewegung gesetzten Ackerwerkzeugen ist in erster Linie der Pflug
zu nennen, der im ganzen südlichen Spanien noch bis auf den heu-
tigen Tag fast dieselbe primitive Form beibehalten hat, in der er
bei den ackerbautreibenden Völkern des Alterthums uns entgegen-
tritt, und noch keine Spur von jener hohen Vervollkommnung zeigt,
die er im Norden bereits erreicht hat. Neben dem Pfluge wird
ein gleichfalls von Pferden oder Maulthieren gezogener Hacken —
SBineta — zur Auflockerung des Erdreichs verwendet. Außerdem ist
ber mit Messern versehene Timonero sowie der Exstirpator in Ge-
brauch; doch Vermögen alle diese genannten Jnstrumente nicht weiter

als höchstens H—6 Eintr. in den Boden einzudringen, da von einer
SIiefeultur, Wie siejm Alluvialboden der norddeutschen Tiefebene
angewendet wird, hier nirgends die Rede ist. Die Egge —- Grada
ober Rastko — hat Verschiedene Größen, ist entweder mit eisernen
oder hölzernen Zähnen Versehen und wird von zwei, meist aber nur
bon einem Maulthieregeaogen, da sie im Ganzen ein leichtes und
harmloses Jnstrument ist- das den Boden nur ganz oberflächlich
aufritzt. Am häufigsten fieht man bie kleinen mit Holzzähnen ver-
sehenen Eggen verwendet, die nur von einem Maulthiere gezogen
werdenz auf ber Egge steht ber Bauer, hält sich am Schwanze des
Zugthieres fest und dirigirt aus diese Weise den Gang desselben;
nicht selten sogar sieht man ein Bündel dorniger, mit Steinen be=
schwerter Aeste anstatt der Egge auf dem Acker umherschleifen. All-
gemein im Gebrauch ist auch die große Steinwalze —- Rodillo —-
welche einerseits dazu dient, den Boden zu ebnen und die Schollen
desselben zu aermalmen, andererseits »denn-» das locker aufliegende
Saatkorn sestzudrücken und dabei gleichzeitig allerlei schädliche Jn-
feeten zu tödten. An leichteren Geräthen, die von Menschenhänden

 

welchem der schwere Boden aufgebrochen und oft in meterlangen
Schollen umgelegt wird. Dieses Umgraben der Aecker durch Men-
schenhand, das namentlich bei Zurichtung der Reisfelder eine un-
erläßliche Vorarbeit ist, nennt der Spanier Cavar, eine ungemein
harte Arbeit, welche denen, die sie verrichten, manch sauren Schweiß-
tropfen auspreßt. Zur Aussaat der Cerealien wählt man in der
Regel den Herbst, beginnt damit aber nicht eher, als bis die ersten
Herbstregen gefallen sind, den Boden erweicht und durchfeuchtet und
auf biefe Weise zur Aufnahme und Keimung des Saatkornes geeignet
gemacht haben. Den Winterroggen —- Centeno de invierno —- säet
man gewöhnlich im November oder December, den Sommerroggen,
der hier Dreimonatsroggen — Centeno tremesino — genannt wird,
dagegen erst im Februar. Auch die Gerste —-— Eebada —wird schon
sehr früh dem Boden anvertraut und es ist für den Nordländer
immer ein seltsamer, höchst überraschender Anblick, wenn er bereits
um die Mitte des März die Gerste schon in die Aehren geschoßt,
hier und da sogar schon gelb und der Reife entgegengehen sieht.
Große Sorgfalt verwendet man auf die Beseitigung des Unkrauts,
insbesondere der Distel — Esearda ——, bie oft mehrere Meter hoch
in unglaublicher Ueppigkeit aus dem Boden emporschießt und die
jungen Saaten überwuchert. Gegen Anfang des Winters, hie und
da wohl auch erst im Frühjahre, wenn der Boden sich zu verhär-
ten beginnt unter der Einwirkung der höher steigenden Sonne,
werden Erdäpfel -—- Patatas -‚ Erdbirnen — Batatas —, Bohnen
—- Judias —, Schminkbohnen — Habichuelas —, Feigen — Hi-
gueras ———, Oliven — Aeeitunos --‚ Weinberge — Vinjas — und
Maulbeerbäume —- Moreras —- entweder mit dem Pfluge behäu-
felt oder mit dem Spaten behackt. Die Wurzel- und Rübenpflanzen
sowie die Gartengemüse werden mit dem Spaten gestochen, bie
Eerealien nicht, wie bei uns und in den nördlichen Provinzen Spa-
niens, mit der Sense abgemäht, sondern mit der Sichel —Hoz —-
geschnitten, während man Hanf, Flachs und andere Gespinstpflanzen
mit den Händen aus dem Boden reißt. Originell ist die Art und
Weise, wie die Cerealien gedroschen werden. Es geschieht dies hier
wie in den meisten Mittelmeerländern noch heute in ganz antiker
Weise nicht auf bedeckter Scheuertenne durch Menschenhände oder
Dreschmaschinen, sondern durch die Hufe von Pferden und Maul-
thieren auf offenen, Eras genannten Feldtennen.

Nachdem die Garben, die in runden oder ovalen Phramiden so aufgestellt werden, daß Luft und Sonne allseitigen Zutritt haben.
genügend ausgetrocknet sind, werden sie etwa 3 Meter hoch auf den

regiert werden, verwendet man den Spaten _— Azada —, die Hacke aus sestgestampftem und überwalztem «Lehm bestehenden Feldtennen
—- Azadon —, das Grabscheit —- Laya —«—, die Schaufel —— Pala — aufgeschichtet; sodann werden drei bis sechs, bisweilen auch ein
Und den SDreigacf, ein großes gabelartiges Instrument ‚mit drei Dutzend Pferde, Maulthiere oder Esel zu einer Koppel zusammen-
starken parallel laufenden, nur wenig gekrümmten Eisenspitzen, mit gebunden und so lange nach allen Richtungen hin auf der Tenne

sumhergetrieben bis die Garben zu einer Art von grober Siede
zerstampft sind; hierauf spannt man ein Paar Esel oder Maulthiere
vor eine Trillo genannte Schleife, die unten mit eisernen Zinken
versehen ist und auf kleinen Rädern oder Walzen läuft, welche
gleichfalls mit eisernen Stiften und Stacheln besetzt sind. Aus
dieser Schleife steht oder sitzt der Treiber und läßt sich so lange im
Kreise auf der Tenne umherfahren, bis die Körner alle aus den
Hülsen gefallen und das Stroh zu Siede zerinalmt ist. Hierauf
wird mittelst der Wurfschaufel die Spreu von den Körnern gesondert.
Die Spreu wird zu großen Haufen aufgeschichtet, dann in die
Scheuern gefahren und dient Pferden und Maulthieren als Winter-
fütterungz die Körner werden entweder auf lustigen Böden auf-
bewahrt und häufig umgeschaufelt oder in die sogenannten Silos
gebracht, große kellerartige Grotten im lebendigen Felsgestein, welche
ungeheuere Massen Getreide aufzunehmen vermögen. Die in
Spanien beliebteste und im südlichen Theile des Landes am meisten
angebaute Getreideart ist der Weizen — trigo — von welchem
man hier nicht weniger als 1300 verschiedene Arten unterscheidet.
Dieselben lassen sich in sechs Hauptgruppen theilen nämlich: l) escanja
ober trigo vestido mit kurzem, sprödem Stroh und einer Schale,
die selbst in der Mühle nur schwer von den Körnern zu trennen ist;
2) trigos chamorros mit kurzen Halmen und kleinen glatten bart-
losen Aehren; 3) trigos candeales mit breiten offenen Hülsem langen
Bärten und weißen Römern; 4) trigos reelondillos mit dicken vier-
kantigen Aehren und kurzen Römern; 5) trigos fanforones mit
starkem Stroh und sehr gehaltvollen Körnern; 6) trigos de Polonia
mit fehr großen Aehren und harten fast durchsichtigen Körnern.
Außer Weizen und Roggen baut man in unserem Gebiet an Cerealien
auch noch Gerste — cebada ——, Hafer — avena ———, Buchweizen
—- alforjon -—, Mais — maiz —‚ Hirse —- mijo ———-, Fenchelhirse
—- panizo —, verschiedene Rohrarten, wie chanja brava. unb
stellenweis, namentlich um Denia auch Zuckerrohr chanja
de azucar. Das Zuckerrohr braucht einen guten Weizenboden, viel
Feuchtigkeit und Wärme, wenn es gedeihen soll. Stücke guten Rohrs
werden in Furchen gesteckt, zugedeckt und bewässert. Jm Frühjahr
gesteckt, giebt es zwei bis drei Ernten, im zweiten Jahre geschnitten,
wird es alisa genannt. Gewöhnlich baut man noch Gemüse und
allerlei Knollengewächse zwischen den einzelnen Stauden einer Zucker-
rohrplantage. Sobald das Rohr reif ist, wird es in kleine Mühle-i
-— trapiche —— gebracht unb man gewinnt daraus den sogenannten
grünen Zucker —- azucar verde. Sehr bedeutend ist auch der
Verbrauch der chanja de la tierra. en el verdeo, rohes Rohr, das
der Spanier zu kleinen Stücken schneidet, in den Mund nimmt und
aussaugt. (Schluß folgt.)
  



Hi Rüstigsbct«g, 29. April. [Mir die Schafschau,] welche im Anschluß
un die diesjährige Bezirksschau des Dstpreußischeis laudwirthschaftlichen Central-
vereins in den Tagen vom 19. bis 22 Mai e. von dem Schafziichterverein
der Provinz Preußen hierselbst veranstaltet wird, sind in der Kategorie I,
Tuchwollschafe, von 6 Aiisstelleru 15 Böcke und 52 Mutterschafe, in der
Kategorie II, Kamnnvollschafe, von 11 Ausstellern, 39 Böcke, 95 Mutterschafe,
sowie 16 gemästete Schafe, in der Kategorie III, tlianibauilietö, von 5 Aus-
stellern 17 Böcke, 18 Mutterschafe und 6 gemästete Schafe, und in der
stategorie 1V, Fleischschafe, von 13 Ausstellern 50 Böcke, 24 Miiiterschafeund
2 gemästete Schafe angemeldet worden. Jm Ganzen werden demnach von
32 Allsftcllern 121 Böcke, 189 Mutterschafe und 24 gemästete, zusammen
also 334 Schafe in 63 Stiillen ausgestellt, wobei noch zu bemerken ist, daß
einzelne Aussteller siir mehrere Kategorien angemeldet haben. Zur Vertheilung
gelangen 2000 Mark Staatspräiniengelder, und zwar sind in den 4 Kategorien
je ein erster Preis von 200 Mark und je ein zweiter Preis von 100 Mark
für Böcke sowie je ein erster Preis von 100 Mark und ein weiter Preis
von 50 Mark für Mutterschafe, in Lvosen von mindestens 6 Dhieren über
ein Jahr alt, ausgesetzt, während gemästete Schafe nur durch Anerkemiungen
ausgezeichnet werden. Ferner werden in jeder der vier Zuchtrichtungen je
ein erster Preis von 20 Mark und je ein zweiter Preis von 10 Mark den
Herren Vreisrichtern zur Verfügung gestellt, welche Prämien für gute Haltung
der Schafe an die Schäfer der betreffenden Heerden vergeben werden feilen.
Die diesjährige Schafschan wird, wie aus obigen Mittheiliiiigen ersichtlich ist,
— trotz der gegenwärtig für die Schafhaltung ungünstigen Zeitverhältnisse —
in recht iinifasseiider Weise beschickt werden und ein gutes Durchschnittsbild
von dem Besten, was in den verschiedenen Zuchtrichtungen der Schafzucht
innerhalb unserer Provinz geleistet wird, zur Darstellung bringen.
 

-s- Ban eu, 1. Mai. [Landwirtbscklafiliche Landcsausftellung für das
Königreich acher vom 7. bis einfchlie lich 13. September 1887.] Die
siinf landwirthschastlicheii Kreisvereine im öiiigreich Sachsen veranstalten an
genannten Tagen mit Unterstützung des Königlichen Ministeriums eine land-
wirthschasiliche Landesausstellnug Dieselbe wird umfassen: Thiere, land-
toirthschaftliche Erzeugnisse aller Art einschließlich des Gartenbaues und der
Forstwirthschaft, landwirthschastliche Hilssstoffe, laiidiiiirthschaftliche Maschinen
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der Geschäftsfiihrer der Ansstellung, Landwirthschaftsschuldirector Brugger in
Bautzen, entgegen.
 

"‘ Paris, 29 April. fGetrcideziilch Das neue Gesetz, welches die
früheren Zölle für Getreide und Mehl in Frankreich bedeutend erhöht, hat
folgenden Wortlaut-

Artikel 1. Von der Veröffentlichung des gegenwärtigen Gesetzes
an wird der bisherige allgemeine Zolltarif, wie ihn die Gesetze vom 7. und
8. Mai 1881 und 28 März 1885 festsetzten, folgendermaßen abgeändert:

Pflan enstoffe.
Mehlhaltige ä) ahrungsmittel. 

Sago, Salep und ausländische Bodenmehle
(Nr.72)...........100» ,,8 _
In außerordentlichen Fällen und sobald sich der Preis des Brod auf

eine die Ernährung der evölkerung gesäbrdende Höhe steigert, soll die
Regierung, bei Abwesenheit der Kammern, berechtigt fein, ganz oder theil-
weise die Wirksamkeit gegenwärtigen Gesetzes aufzuheben, und zwar durch
ein Decret des Präsidenten der Republik, welches im Ministerrathe be-
schlossen ist. Jn diesem Falle müssen die von der Regierung beschlossenen
Maßregeln den Kammern sofort bei deren Zusammentritt zur Genehmigung
vorgelegt werden.

Artikel 2. Jn allen Hauptorten der Cantone und in den Gemeinden,
welche mehr als 1500 Einwohner haben, sollen die Gemeindevorftände
in den ersten acht Tagen eines jeden Monats den Preis des Weizens
und Mehls auf den Marktplätzen des Departements während des vor-
gehenden Monats öffentlich bekannt machen und im Rathhanfe öffentlich

Weizen, Spelz und Mischfrncht (Sir. 67) s åF ‘3‘1-5
in Körnern . . . . . . . . . . 100 Kilogr. Fres. 5 z 0 533,

in zerkleinerten Körnern, Mehl oder Teige, » azz g g
mehr als 10 pCt. Mehl enthaltend. 100 „ „ 8 Z THIS

Hafer (Nr. 68) . . . . . . . . . 100 „ „ 3 g g O »
Schiffszwieback (Nr. 69) . . . . . . 100 „ „ 8 »Es-Z
Grütze, Nudeln von Grütze igrobes Mehl) RZFFZ

gespitzte oder geschälte Körner LNV 70) 100 „ „ 8 “5,: “t :
Nudeiteig und italienische Nudeln Nr. 71) 100 „ „ 8 c- ‚ä;H

III-sk-
läg-as 

Kaufleute Von ‚Dr. S. Pick, Fabrikdirector. Mit 25 Abbildungen
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Wien, Pest, Leipziq

artleben’s Verlag. 1887. ‘
Die Düngemittel Industrie hat in den letzten Jahren einen großen

Umfang gewonnen. Es ist für den Chemiker vom Fach gegenwärtig nicht
mehr ganz leicht, sich auf diesem Gebiete zu informiren, wenn letzteres nicht
fein Specialfach ist. Für den Landwirth ist dies ohne Zuhilfenahme eines
guten Buches, welches alle einschlägigen Fragen in knapper, gemeinver.
ftändlicher Form behandelt, kaum mehr möglich. Das vorliegende, in
zweiter Auflage erscheinende Buch, kann in dieser Beziehung empfohlen
werden. Dasselbe behandelt die gesainmte Düngerlehre, das Wesen, das
Herkommen, die Fabrikation, die chemische Analyse und die Anwendung
der künstlichen Düngemittel erschöpfend und doch anregend, sowie verständ-
lich. Ein Landwirth wird an der Hand des Buches zu prüfen vermögen,
welche der zahlreichen Düngersurrogate für seine speciellen Verhältnisse am
besten passen; namentlich wird das Buch ihm ein zuverlässiger Rathgeber
fein, wenn er Feldanbauversuche mit verschiedenen Düngemitteln selbst aus-
zuführen, die Absicht hat. Schließlich gewinnt das Buch noch durch ein
wichtiges Capitel über die cheinische Natur der menschlichen Ercremente,
über die Zusammensetzung und Bearbeitung derselben.
—-
 

Zur Recension eingegangen:
Ueber die Kunstbnttersragc. Auf Grund eigener Beobachtungen und Er-

fahrungen in der holländischen KunstbutteriJndustrie und mit be-
sonderer Berücksichtigung des Gesetzentwurfs über den Verkehr mit
Kunstbutter von Dr. Rudolf Wollny, gerichtl. vereideter Chemiker.

. Steipgig,_020mmiffianenerlag von H. Matthes. 1887.
Die Vorausbestimmung des Nachtfrostes. Vortrag, gehalten im Garten-

bauverein zu München von Dr. C. Lang, Director der k. b. Meteo-
l rologischen Centralstation in München. Separatabdruck aus »Das
 

Wetter«, Meteorologische Monatsschrift für Gebildete aller Stände.
Braunschweig, Otto Salle. 1887. (Pr. 30 Pf)

lDer rationelle Futterbau und die fchweizerische Landwirthschaft. Von Dr.
F. G. Stebler, Vorstand der eidgenössiichen Samen-ControlkStatioii

J. Christen.in Zürich Dritte Auflage. Aarau, Verlag von J.
_ 1883. (Pr. «75 Pf.)

Steinen Weizenbrano mehr. Eine neue Entdeckung zur Lösung der Frage-
Wie schützt man sich gegen den Brand im Weizen? Von Reinhold
einen, Oberinspector. Leipzig, Theodor Huth. (Pr. 60 Pf.)

lieber Futtermigszeiieu nnd Futterform beim Rindoieh Welches ist die
zweckentsprechendste und billigste Kälbertränkung? Zwei Abhand-
langen vin)i)ieiiihold Witte, Oberinspector. Leipzig, Theodor Huth
t r. 80 Uf.

Verantwortlich für die Redactiom Walter Christian in Breslau.

und Geräthe, sowie Geräthe und Hilfsartikel der Forstwirthschaft und des
Jagdwesens, Gegenstände des landwirihschaftlichen Bauwesens und Lehrmittel
für Land- nnd Forstwirthschast, wissenschaftliche Leistungen im engeren Sinne,
sowie Gegenstände, die auf den Thierschusz Bezug haben, Mit Ausnahme
der Gruppen: Thiere und Erzeugnisse, können alle übrigen Gruppen von
Ausstellern des Jn- und Auslaiides beschirkt werden. Von landwirthschaft-
lichen Gewerben werden in Thätigkeit vorgeführt: Molkerei, die Obstverwerihung,
die Flachsbereitiing und die Fiorbflechterei. Gleichzeitig wird ein Preis-
schmieden fiir anbeschlagschmiede stattfinden. An Preisen sind über 20000
Mk. ausgesetzt und die Gegenstände zu der damit verbundenen großen Ver-
lofung werden nur von Ausstellern angekauft. Die Anmeldungen nimmt

aushängen.
 

cLiteratur.
Die künstlichen Düngemittel. Darstellung der Fabrikation des Knochen-,

Horn-, Blut-, Fleisch-, Mehl- und Kalidüngers, des schwefelsaureii
Ammoniak-J, der verschiedenen Arten Superphosphate, der Poudrette
u. s. f., sowie Beschreibung des natürlichen Vorkonimens der con-
eentrirten Düngemittel. Ein Handbuch für Fabrikanten künstlicher
Düngemittel, Landwirthe, Zuckerfabrikanten, Gewerbetreibende und

   
 

Comptvir Und Aussiellunasballe: Tancntzicnplatz Nr. 10.

univcrsal-Brcitsäcinaschincn mit Scheiben· und
Schöpfrädei«-Chstem,

chesijcinaschjncn mit Hebelstellung für H.and- und Pferdebetrieb,

Original - Ztmniennann’schc Drillmafchinen,
Diiiigcrftreiiet·»Patent Lins, —— Acmc-C«ggen,

iN e u! Böhmifche Wieseneggen, ganz aus Stahl, !N e u!
leis-Asche .11artuffelz‘tifiaiislodnnafdiinen zu crmüfzigten Preisen,

diarto"elfurchenzieher, 0Tatzen versch. Eonnruetion,
Häufelpfliige, täten Zimnwrnmnn’fme natentirte Hackniafchiucn,
Patent. 2:, 3: n. 4fd1ar. Pflüge, einschar. Pfliigc mit Hebeitarren

offerirt in bekannt folidesier Ausführung (861——x

ACt-‘GQS' „H. PI Bekert"‚ Brcslau.

Tancuizienplatz Nr. 10.

 

 

  

   

   

  

   

(860——xPowler’s vermittelstng
nach den bewährtesten Systemen, die von den praktischsten,
saehverständigen Landwirthen, welche auch andere Systeme
probirt haben. als weitaus die besten anerkannt werden, liefern
unter Garantie der grössten Leistungsfähigkeit und einfachsten
Constructionen.

John Fowler G 00.. Magdeburg.
Vertreter in Breslau: J. Kemna.

 

Eomptoir und Ausstelluugehalle:

   
  E. Januseheek,

Eiscngicßerei u. Maschinenfabrik, Schmcidnitz,
empfiehlt seine riihnilichst bekannten ålliähmaschinein Pferderechen, Heuwender, J«
Drcschmafrhincn für Hand-, Gürtel: und 911111111uinienffäetrieb, D.t«»i»ll- und Breit- »s«
säcmafchineu, tiarto"el- und tiinbcuhebcn tiinlkenfclnieidcn »t)ackselniafehincn,

Getrcide-.iieinigungs-Mafrhineu, Pfinge, Schrotmuhleir ze-
Reparatnren jeder Art werden prompt und billigst ausgeführt und Reservethcilc
sofort vom Lager geliefert sowohl in Sclsiveidiiin,»als auch in meiner Niederlage »-

1 und Rcparatur-Werkftatt in Breslau, Hiquer-Wilhe!mftrafzc 5—-7. ;
» Landwirthschattliche Generalvertretnng und Alleinverkanf für die Provinz Schlesien von der Pflugftlbrik ä

VDU Ed. Schwaktz G Sohn in Berlinrhen, Nin. i1043—x
- Ausstellung wird mit einer Lager von Original-Ikhwnrtz’schen P innen in der In Jaksasoyegwschm

K.. miafdiinenfahril‘, Edlwt’ibnii‘a. Und in ‘ reelan, tianer Wilhelmftraszc -.)—7. —
eigener, bis setzt- unii usrtroiiener Construction, auf eisernen: Fahrgestell bis zu Du Pfiffige: auf eisernen Trag- Anzahl “’oll’scher Loco- .. - . ‘ ‚ . . ..  V A l

/ I Of « .
.

Zur Fruhjahrsbefthlung empfehlen wir:
itssen bis zu 120 Pfeilen und zwar il H ] ili

. ' SOWOl mit von an( versie- Jarer als mit, selbstthatig wir-
HOChdI‘llck-LOGOIIIOIIIPIEH ll:ender i'lxiiansion. nur-h mit [Tmstcuerung für Körner-zwecke-

't; 'm Kes l montirtem um wer' unl m't "l; ttii rin zur Aut‘i 1} s ° « -.· « .. » . . . . .. ..Im s- 880 P « 1 ‘ ’ ’“me‘m‘ mm1 "1 “L"“b‘n‘ien Guanos Spodium- und Ammoniak-Supei«phosphate, gedampfte und aufgefcblonene
Knochenmeth Ehilifalpeter, sierugaano, Kalisalze 2e. » ‚ hh · »

Ferner feinst geniahlene Thomaefchlacke, StiperpljospljatsGips, Pracipitate und

Dynamo-Maschinen oder Centrifugalpumpen; ·

comkoanck-1.ocomobi.en mit und ohne (Jondensanon mit nebeneinander liegenden und

Liebig’sches Futterfleischmehl. . (832—11

Muster und Offerten stehen auf Wunsch gern zu Diensten.

sammt dem Receiverim Damptraum anumrdnetenDarnpfcylindern.
er stiindliche Verbrauch an guter Steinkohle beziffert sich bei den

Chemische Fabrik geilen-Gesellschaft
vorm. Gar! Scham" & 60., Breslau,

n j mit Gondensation auf nicht über 1,13,r kg. s pro wish-einse- Pierdekraft, wofür

Neue Tafeheuftrafzc Nr. 10.

compound-LocomOb'le Ohne „ n, ‚Q Q, 9") H ' . garan‘irt ‘Virdo

Die Wolfsehen imeunmhilen. denen auf allen in Deutschland stattgehabten I-»(:ornoiiii-s)()neiirretizen stets der
Sie zuerkannt wurde, zeichnen sieh aus durch hoehsi Zwei-inniissige und daher einfache Construetion, leichte Zugäng-
liciiiieit. des Kesselinnern, grnsste Danerhat'tigkeit, ruhigen, gleichmassigen Gang. zuverlassigen und sparsamen
Betrieb und bedeutende Leistungsf’ahigheit. Sie finden deshalb nicht nur in der Landwirthschait aus edehnte Ver-
wendung, sondern ganz besonders auch in industriellen Betrieben jeder erdenklichen Art, als: Mahl- un Sägemümem

. _--_._._ -

I IBctgcdotfcr Etfcmiierk
empfiehlt sich zur Anlage größerer und kleinerer Molkereien.
Lieferung von (664——x

’ S tde Lava! sehen chara oren
·  für Maschinen-, Göpel- und Handbetrieb sowie aller erforder-

· « lieben Maschinen und litensilieu.

Ziegeleien und Cementfabriken, Molkereien, Gerbereien. Druckereien, Pumpstationen, Förderungen, electrlschen 3°.

Anfragen erbeten an den Vertreter für Schlesient

leuchtun sent-gen u. s. w. und weisen gegenüber stationären Dampfmaschinen anerkanntermassen nach jeder Richtung
bin erhe liche Vorzüge auf.

Civil-Jngcmcnr H. Lezius,
Brcslau, Vietonastr. 6.
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Die im Juni d. J. in Frank-Buckau-Magdeburgin
- « stattfindende

y -m-.« «

t'urt a, M. grossebaut seit I862 als Hauptspecialität:

. Locomobileng  -

   

.0—

w  
 

mobilen verschiedener Gat-

tung-ists 11ml (iriissvn besehickt,

welche in einer besonderen Halle

siimintlieh in Betrieb gesetzt

werden.

  

 
  ____‚_‚- ‚_ Feinsteiiet‘ererlzenjn Preislisten stehen zur Ve regung _ « „-_

' ' ' - ' t retter
Die Zwette Zuchtvleh - Auctlon zu Dachschaalmän und Dielungen, in be-

Der cerdbuck -Gc cll du“ Uk Vcrbc ckUU dcs in Ostprcußcll liebiaen Längen und Stärken. letztere auch

H J aegiidfieien ibniliii1herfiiliiimgniebe gehobe« Und einem“; geschienen Beu-
· « ndet

fi hölzer nach aufziegebendem Maaß liefert billigst

Montag, dcn 23. Mai 1887,
t 1034—1") . Metzker, (912—1;

Vormittags von 9 Uhr ab,

Dampfsäge in Neustadt OXSth

PAUL LUWHFFFRESSLAU
-· 9 ln O - O « · K · — « - raSSe‚ Ü-

auf Dem Herzogsackcr III fifllilgeficrg I. Pr. im Anschluß an eine land- Wer « em
wirtbfrhaftlichc Ansstellnug des Oftprenszifchcu landwirthfchaftiichcu Centralvcreius
und eine Schafschau des Schafziichtcrvcrcms der Provinz Prcuszcn statt.

Zum Verkauf kommen 156 Stiere nnd 69 Ruhe bezw. Stärkern zusammen

225 Heerdbnihthicrc nnd Nachkommen von solchen.
AuetionNVerzeielmisse können nach deren Fertigstellung gratis nnd franco von

Genernlfcrretair Kreiss in tiiiniaebera i. Pr. bezogen werden.
Tcr Vorstand

G. Enger. Oberförster a. i1,
Forstteihnisihes Bureau, Breslan

Gntachtcu im For-fix und Animierte". Waldivcrihberechnnngcu. Ciiltiirpiäne.

---·.—E9Lit9!"M-inoskaeter-eitlem Jlkistcrgxsxixiegkfgüesxx-. . leise-I

auJesetzter Holztheile, Netto incl. Faß frei ab Fabrik.

Il Soholowski, Brcslau, Agnesftr. 12. |
Muftcr stehen zu Diensten. (1063—4

 

Die erste-Mot- 251ahren aus der Fabrik versenge angener. Locomomlen sind ge _pnwärtig noch sämmllich im Gebrauch.

 

 

I Robey S- 00m .‚ Lincoln (Eiigland),
enip einen:

Hehre-innige
« Speciaifabr i K

Molkereieinrichtungen.
Perm.1.age»re» Ausstellung

Molkereigeräthen
'J'eder Art. ‚

Gu ‚gerieten, gejiiucrte

Rubeusihmtzel
pro Eentner "" Pfennige, verkauft

Ziickedrfabrit 11083
Frankcnftcin in Schlesicn.

Däni Transportablc Vichfuttcr-Ditmiifahparate.
Locomobilcn und Drcfchniafchincu.

Centrifu als-unweit kauf- und micthnicife,
i ede rt anticnnrbcit wird iibcriioiiiiiicii).

Johnson’s Pat.-Süss-anilage-Pressen.
Transportable Feldbahncn (Shftcm Dotberg)

Preise und Prospekte sofort auf Wunsch. (f910-——x

Filialc Brcslam Kaiser Wilhelmftr. 11.
_..___—_-__ _
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Holzthecr nnd Kientheer
offerirt zum Anftrich von gönnen, Thoren. Ackergeräthen, sowie aller der Witterung

     

Duckk .«Mumm. e. Ko rnwnweI—ea. W «
Hierzu ein zweites Blatt und Sir. 6 der »Hausfrauen-Zeitnag«.  



Erscheint

wdtclctitlich zweimal

Viertelfährlicher

Abonnementspreis 4 Mark. Schle

Breslau. Freitag, 6. Mai 1887.

Der ( Daubwirth
laudwirthsclsastliihe

Zweites Blatt.

fischt

Jnfertionsgebübr

für die ösdaltige Petitzeile 20 Pf.

Zeitung.

Dreiundzwanzigster Jahrgang. -—— Jlizs 37.
 

 

  

Zug Schienen.
Millerungsbeiiclit iler königl. Universitäisssieriiwarle zu litreslam

April 1887.
Mittelwertlie und Ertreme des Luftdruckes, der Wärme und der Fenchtigleii

der Luft, nebst den Abweichungen der Mittelwerthe von dein vielsährigen

Mittel (+ höher, — tiefer als dieses):

! Mittel s Abw. i Minimum » Maximum

Barom.für00(-’.(mm)f 747,22 ·—- 0,16 j April 2. 736,4-April 17. 761,9

f

Thermometer C. +80,17 +00,53 f „ 17. —20,6 „ 30. +2268

Dunstdruck. . . .(mm) 5,43 « + 0,02 , » 17. 1,9 » 26.30 9,4

Dunstsättigg (pEt.) 66 s — 3 » 13. 26 s. „14.20 99

Höhe der Niederschläge (mm) 14,84. Abw. —- 23,98.

Heitere Tage 4, gemischte 18, trübe 8, Tage mit Nebel 1,

mit Regen 13, mit Schnee 4, mit Graupel 1, Sturmtage 1.

Frosttage 8. Die Anzahl der Winde aus nordwestlicher Richtung
war in diesem Monate der an füdlicher Richtung nahezu gleich.

Abweichungen des Luftdruckes und der Wärme an den einzelnen Tagen
von dem vielsährigen Mittel:

Luftdruck Wärme Luftdruä Wärme
mm C. 0 mm C. »

1. —- 4,0 « 2,4 16. + 8,1 — 6,6
2. —- 9,3 —- 1 2 17. + 13,5 —- 4,9
3. -— 6,5 —- 3,4 18. + 5.9 —- 3,4
4. — 1,0 — 0,1 l9. _. 1,2 — 1,6

5. —- 6,9 + 5,2 20. —- 2,6 — 0,6
6. — 8,5 + 7,7 21. —- 2,6 —- 3.0
7. —- 6,0 — 0,6 22. —- 3,0 — 0,4
8. + 0,8 —- 4,2 23. — 6,1 + 5,3
9. + 2,9 —- 2,5 24. _ 5,6 + 7,9

10. + 6,0 —- 2,4 25. + 0,2 + 5,3
11. + 9,1 — 0,2 26. .- 0,2 + 4,8
12. + 5,7 + 2,5 27. + 4,5 + 0,9
13. .- 1,9 + 4,6 28. + 5,5 + 3,4
14. — 4,8 — 2,0 29. + 1,6 + 5,8
15. + 1,8 — 6,1 30. ·—— 1,2 + 8,0

Die Mittelwerthe des Luftdruckes, der Wärme und des Dunst--
druckes waren in diesem Monate normal, dagegen war die Dunst-
sättiguiig geringer als sonst und die Regenmenge betrug nicht viel
mehr als ein Drittheil ihres Normalwerthes. Die Schwankungen
des Luftdruckes und die Wärme an den verschiedenen Tagen be-
wegten sich in mäßigen Grenzen, jedoch war das Wetter in den«
ersten drei Wochen vorwiegend kalt und erst in den letzten 8 Tagen
öberstieg die Wärme erheblich den Normaliverth.

Professor Dr. Gatte-
 

Breslau, Den 5. Mai 1887.

Feldbericht ans der Umgegend von Breslaii.

Der »Schlesischen Zeitung« ging der folgende Bericht zu: Die Früh-
sahrsbestelliing ist bisher wohl nur ganz ausnahmsweise so verspätet vor-
genommen worden, wie in diesem Jahre in Folge des vorangegangenen
langen und harten Winters. Die an einigen warmen Märztagen ver-
suchten Anfänge mußten diesmal wegen des eintretenden Frostwetters bald
wieder eingestellt werben. Der den Wintersaaten nach dem Schmelzen der
Schneedecke durch längere Trockenheit und die im Februar, März und noch
Anfang April anhaltenden scharfen und heftigen Nordostwiude zugefügte
Schaden scheint durch die nach voraiigegaiigeneni schrosfeii Wechsel inzivischeii
eingetretene günstige Witterung, welche gegenwärtig sogar eine für diese
Jahreszeit ungewöhnlich hohe Temperatur zeigt, fast überall ausgeglichen
zu sein. Die Winterinig gewährt beinahe durchweg einen befriedigenden
Anblick, obwohl die Vegetation gegen frühere Jahre noch bedeutend ziirück
ist;»namentlich gilt dies von den Wiesen, die noch viele kahle Stellen aris-
werfen. Von den Oelfrüchten scheint Wiiiterraps durch die sJiachtfröfte
verhältiiißmäßig am meisten gelitten zu haben. Die Feldarbeiten sind zur
Zeit im vollen Gange, und ist die Bestellung theilweise schon ihrer Be-
endigung nahe. Das Erdreich zeigte sich fast überall gut getrocknet und
ließ sich leichter als sonst bearbeiten. Sommerroggen und Weizen, Erbsen
und Lein sind ganz, Gerste, Hafer und Friihkartoffelii größtentheils schon
bestellt. Mit dem Einlegen des jetzt überall durch Maschine gedrillten
kliübensamens geht es schnell zu Ende. Ob diesmal wiederum, wie im
Vor-jahre, ein größeres Areal mit Rüben bepslanzt werden wird, läßt sich
zur Zeit mit Sicherheit noch nicht übersehen. Neigung hierzu war in den
bethejligten Kreisen vorhanden, und mich den im vorigen Herbste abge-
lchlossenen Rübenlieferungsverträgen dürfte die anzubauende Fläche der
thiährigen jedenfalls nicht nachstehen.

Für Herrschaft nnd Gesinde.

.. Bei dem Nittergutsbesißer K. war die uiiverehelichte A. als Stuben-
mabdien m den Dienst getreten. Wiederholentlich hatte sie die Anord-
UUZISEU der Hausfrau nicht befolgt, wovon dieselbe ihrem Ehegatten Mit-
thelllkag gemacht hatte. Deswegen erzürnt, stellte letzterer die A. zur Rede
und fchlug Ihr dabei zweimal mit der Hand in’s Gesicht. Vom Schöffen:
9611th wurbe deswegen K. nach erhobener Privatklage der Körperverletzung
schuldig Ckkldkt Und Derurthem; Der Gerichtshof nahm an, daß § 77 Der
giefmbeorbnung pom 8. November 1810, welcher bestimmt: ,,Reizt das Ge-
finbe »die Helljchait Durch Ungebiihrliches Betragen zum Zorn und wird
von ihr mit Scheldwddten ober geringen Thätlichkeiten behandelt, so kann
es dafür keine geklchkllche Genuathuung fordern«, nicht mehr anwendbar,
sondern durch dle, Unsere Gesetzgebung insbesondere das R.-Str.-G.-B. auf-
gehoben fei. DIE IYMSESSU emgelegte Berufung ivurde von der Straf-
kammer verworfen, indem zwar »die Rechtsbeständigkeit des b’ 77 a. a. O-
angenommen, feine Auwendbarkeit auf den vorliegenden Fall«aber verneint
wurde, weil K. nicht durch unmittelbar vorl)ergehendez, Ungebghknches Be-
tragen der Privatklägeriii zum Zorne gereizt sei. Jii der ilievisionsinstanz
hob das Kamniergericht dieses Urtheil nebst den demselben zu Grunde
liegenden Feststellungen auf und verwies die Sache zur anderweitigeii Ver-
hmidltmg mid Entscheidung in N" Vormian zurück; das K.·G. erkannte
gleichfalls die kliechtsbeständigkeit des § 77 an, sprach ihm aber insofern
AZW Weltekgeheiide Bedeutung zu, als CI unnabm. daß zu seiner Anwendung
Ul·chk«dkfdkdt’1«llch ist, daß das ungebithllche Betragen des Gefiiides der
Zuchtigung durch die in Zorn versetzte Dienstherrschast unmittelbar borauö-
gegangen sei, daß es vielmehr genügt, wenn ttg Dienstherrschaft durch fort-
aeietztes uiigebiihrliches Betragen des Gesindes überhaupt vorher gereizt ist.
Unter Beobachtung dieses Grundsatzes billigte demnächst die Strafknmrner
del erneuter Verhandlung dem K. den Schutz des § 77 zu, indem sie die
lliittgehabte Züchtiauug als eine leichte slltifahanblung auffaßte und das
vorhandensein einerKörperverleßung im Sinne des § 223 t)i.-Str.-G.-B.
verneinte; demgemäß hob dieselbe das schöffeiigerichtliche Erkenntiiiß auf
und spknch Den K. frei. Dieses llrtheil griff die Privatklägerin noch mit
der Revision an; das K.-G. wies dieselbe aber am 10. Januar 1887 zurück.  

Schlesicns Wolliniirtte.
Die diesjährigen Wollmärkte in Schlesien werden zu Strehlen am

27. Mai, zu Schweidnitz am 8. Juni, zu Breslau am 9. und 10. Juni
stattfinden. _ »

Verein der Gefliigelfreniide.
Es hat sich hierorts ein »Verein der Geflügelfreunde« _conftituirt. Der-

selbe verdankt sein Entstehen den Anregungen einiger hiesiger Mitglieder
des Generalvereins der Schlesischen Geflügelzüchter. Die Mitgliederzahl des
neuen Vereins beläuft sich bereits auf 23. Graf von Vödern hat den
Ehrenvorsitz übernommen, der Vorsitzende ilt Kaufmann Seeck. Zum Ber-
einslocal ist Adams Restaurant (Ohleufer 9) gewählt, zum Vereinsabend
der erste Montag in jedem Monat.

Schonzeit im Mai.
Schon eit für Elchwild, niännliches Roth- und Damwild, Wildkälber,

weibliches Rothwild und Rehkälber, Rehbock im Königr. Sachsen, Dachs,
Enten, Rebhühner, Aner-, Birk- und Fasanenhennen, Haselwild, Wachteln,
Hasen, Fische und Krebse in nicht geschlossenen Gewäfsern. bis 15. Mai
für Aeschen und Rothfifche in Württemberg, 1. Mai (ini Königr. Sachsen
vom 15. ab) bis Ende Juni für Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und
alles andere Sumpf- und Wassergeflügel, mit Ausnahme der wilden
Gänse und Fischreiher. Laichzeit des Zauder, Barsch, Karpfen und Ma "'
sisches, gegen Ende des Monats der Karausche. Lache-, Aal« un
Krebsfang

Besitzveränderimgcn in Schlesieii.
Das Gut Tauimendorf (bei Glogau) Nr. 6, Hrn. Hörold gehörig, ist

durch Kauf in den Besitz eines Hru. Lehmann aus Dresden übergegangen.
Preis 100 000 Mk. — Die bereits zur Zwangsversteigerung gestellteii
Grundstücke der Bauer Alois Schinkschen Besitzung in Babitz, Kreis Leobs
schütz, ca. 24 Morgrn, iviirden durch den Rentier Werner aus Leobschütz
pareellenweife zum Berkaufe gestellt. Die Kauslust war keine rege und
wurde für den Morgen Acker, dessen Eultur und Lage als durchaus güti-
ftig bezeichnet werden muß, ein Durchschnittspreis von nur 460 Mk. er-
zielt, wohingegen noch vor zwei Jahren der Morgen Acker von derselben
Beschaffenheit und Güte mit 630 bis 650 Mark bezahlt ivorden ist. Dies
als Beweis für das Larniederliegen der Laiidwirthschaft.
 

i- Bnnzlaii, 2. Mai. sLaiidwirthichaftlicher iireisvereiirj Die Sitzung
iiuirde am Sonnabend durch den Vorsitzenden Herrn Jungfer mit verschiedenen
geschäftlichen illiitiheiluugen eröffnet; hervorzuheben sind der Prospect der Ge-
sellschaft für innere Eolonisatiou, ferner ein Eirkular der Ausiedelungseoniniissioii
für Poseu und Westpreussen — Dann ward der Bericht über die Butten--
töruug im Jahre 188687 erftattet. Herr Jungfer toidniet bei dieser Gelegen-
heit den Mitgliedern der ilörungsconiiiiissioiieii Worte der Tiluertennuug für
ihre uneigennützige Thätigteit. Es sind im Jahre 1886 in Den 6 Bezirken
des Kreises Ballen gekört worben: ]. Bezirk (Waldaii, lüersdorß Siegersdoi«f,
llllersdori. Raumburgf 42, 2. Bezirk iannzlaih Eiclsbei·a, Tilleudorf, Birken-
briick, tiroischwitz, Schöufeldjs 48, 3. Bezirk cOttendorf, Giesuuaiiiisdorf, Seiffers-
Dorf) 32, .l. Bezirk slslros;-Hartniannsdorf, Mittlan, Warthau, Thouiasivaldaii,
lsiuadeuberg) 63. 5. Bezirk (Modlan, Aslaii, Lichteuuuildau, Kittlitztrebeio 45,
6. Bezirk i.nlitsclsdoi«f, Tifenfurthl 24: insgesaiumt 254, gegen das Borjahr
weniger 32 Bulleii. Der vom .ii‘aifirer Herrn Bogwitz vorgetragene Kassen-
bericht über die Biilleulörung ioeift nach: Einnahme 469,82 Mark, Ansiabe
276,95; es bleibt ein Bestand von 182,87 Mark. Hierauf ertheilte die Ver-
sammlung dem bliechnuugsleger Decharge. -— Es tourden verschiedene Miss-
stände, betreffend die störung zur Sprache gebracht; so dürfte die Körordnuug
seitens der Landwirthe vielfach nicht stricte befolgt werden« Jn einer Ber-
iamnilung der Eommissioiismitglieder sollen die hiergegen zu ergreifenden
Iljiasznahmeu berathen werben. Ferner iviirde der Beschluß gefaßt, auch in
diesem Jahre wieder Prämien für gut geziichtetes nnb bestgehaltenes Bieh zu
vertlieilen. —- Demuäihii tiuirdeii als ‘lliitglieber der ilörnngscommissioii für
den ersten Bezirk gewählt die Herren PohlslsiersdorL Borruiauu-Gersdorf
und ltlennn-Gersdorf. -— Zur sienutuiß gelangte sodann der Antrag des
Eeutralvereins: giitachtliche Tlleuiserung iiber den Eutioiirs einer Polizei-Beis-
ordiiiiiig für die Provinz, betreffend die Beleuchtung der Fsiihrwerke auf öffent-
lichcn Straßen bei tituchtzeir Der Berein ertheilte diesem Eiitwiirfe feine
;-;us"timmung, wobei indess hervorgehoben wurde, dass für den hiesigen Kreis
bereits eine derartige Verordnung besteht. —- Ziini Schlus; erörterte der Bor-
fihenbe, das; es erforderlich ist, die während des vergangenen Winters ange-
regte Augelegeuheit, betreffend eine im Jahre 1888 hierfelbst nlizuhaltende
Thicrschau nunmehr in irgend einer Weise zum Austrag zu bringen. Eine
solche Thierschau würde fich aus dem Grunde schon empfehlen, als alle an
den Eentralvereiii abgefiihrten litelder für Heluiiig der Biehziicht vom Jahre
1889 ab lediglich im Interesse der schlesischen Landviehrafse verwendet werden
sollen, uub würden also nach diesem Zeitpunkte die dem hiesigen Bereiue in
Aussicht stehenden Prämiengelder in Höhe von 1800 bis 2000 Mark ver-
loren gehen. Schließlich tviirde der Antrag des Vorsitzenden angenommen,
wonach die Frage wegen Ellbhaltuug einer Thierschau zunächst in einer Com-
mission sorgianier Erwägung unterzogen werden soll.
 

9 TM i1i.II"i Hirschberg, lVoin Hoclsgebirges wird dem »Boieii a. d. Riesen-
gebirge«geschrieben: Wie überhauptder oerflosseneWinter sich durch Sclkneereichthiini
auszeichnete, so sind auch um die „Ieichriinber" bie ‘Scluteemaffen oon coloffaler
9.liiicl)tigkeit, uub bie lieberhiinge finb von solcher Ausdehnung, dass man sie
mit blossem Auge in den nächstgelegeuen Gebirgsorteu deutlich wahrzunehmen
vermag. Aber schon ist kein Halt mehr in dem Gefiige, und bei dem milden
Friihlingsioetter bröckelt ein Stück nach denn andern ab, rollt in die Tiefe
nub wird auf der abschüssigeu Bahn zum grünen Ballen. Weiterhin wird sich
diese Erscheinung noch bedeutend oerfchönerii. Wenn die Abhäiige sich immer
toeicher gestalten, dann werden Lawinen kracheiid herniedergeheii, alles, selbst
Steine und Gesträuch mit sich reißen, bie noch ziemlich starke Eisdecke der
Teiche duirhschlagen nnb ein friihrs Ende im Schoße derselben finDen. Freunde
solcher Beobachtungen könnten jetzt nicht-J Besseres thun, als sich auf einige
Zeit in der Hampel- oder Teichbaude einlogiren. Wenn schon in früheren
Jahren diese Vorgänge an Gr·os;artigkeit nnb Erhabenheit nichts zu wünschen
übrig ließen, so darf man für dieses Jahr feine Erwartungen möglichst hoch
ftelleu.
  

Warntberichto
Berlin, 3. Mai. ernannte *Breisintitellnna von (betreibe, Mens.

Oel, Petrolenm nnd s-piritns.f Weizen loco still. Termiue wenig
verändert. Gek. 300 Tonnen. Loco per 1000 Kilo 160—176 Mk. bez.,
gelbe LieferungsquaL 174 bez., gelber Mecklenb. — Mk. ab Bahn bez.,
per diesen Monat 176,25——175,5 bez., per Mai-Juni und Juni-Juli 176
bis 175,25 bez., per Juli-Aug. 169.75—169,5 bez., Septbr.-Qct. 168——
167,?5 Mk. bez. _

Roggen loco still, Termine fest. Gekz 2900 Tons. Loco 119—125
Mk. bez., Lieferiingsqual. 123,5 be3.,_inlanD. — Mk. ab Bahn bez.,
per diesen Monat und Mai-Juni123.t5—»-123,5—124 Mk. bez., per Juni-
Juii 125—124,75—125,25 auf. bez-. Juli-August 12i3—126,5 bez., Sept-
Oct. 129,5—129,25—12955—129 be,.‚ Ort-Nov —- Mk. bez.

Gerste flan, per 1000 Kildgk- gkdße und kleine 105—190 Mk.
nach Qualität. h »

Hafer locofest, Termine ferner gestiegen. Gek. 1100 Ctr. Loco per
1000 Kiio 90—133 Mk» Lieferungcsqual 9o,0 Mk» pomm. mittel 112—115,
guter 116—119, feiner 121—125 Mk. ab Bahn bez., schles. mittel —- Mk.
ab Bahn bez., preuß. niittel — ab Bahn bez., russ. — Mk. ab Kahn
bez., per diesen Monat und Mai-Juni 95—96 bez., per Juni-Juli 97,75
bis 98,5 bez., per Juli-Aug 101 bez., Seht-Oct. 104,75—105 Mk. bez.

Erbsen per 1000 Kilo Kochwaare 140—200, Futterwaare 117—125
Mk. nach Qual. bez.

   

Mais loco —, Termine fest. Gek. — Tons. Per 1000 Kilo loco
99—113 Mk nach Qualität, per diesen Monat und Mai-Juni 104 Gd.,
Sept.-Oct. 106 Mk. bez.

Weizenmehl Nr. 00 23,50—22,00, Nr. O 22,00—20,00 Mk» feine
Marken über Noti« bezahlt. Roggenmehl Nr. 0 und 1 17.00—16.00,
bo. feine Marken r. O und 1 19.00—17.00 Mk. Roggenmehl Nr. 0
13/4 Mk. höher als Nr. 0 u. 1.

Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kilogr. unverst. incl. Sack. Gek.
— Etr. Behauptet. Per diesen Monat und Mai-Juni 17 bez., Juni-
Juli 17,20 Mk. bez., Juli-Aug. 17,35 bez., Sept,-Octbr. 17,55 bez.

Spiritus per 100 Liter ä 100 pCt. = 10000 Literproc. Gek.
740000 Liter. Termine ferner gestiegen. Loco ohne Faß 41,2 bez., mit
zaß —- bez., per diesen Monat und Mai-Juni 41—41,3—41,1 bez., Juni-
« uli 41,4—41,8—41,6 bez., Juli-Aug. 42,4—42‚2—42,3 bez., per August-
Sepbrt. 42,8—43 bez., Septbr.-Oct. — Mk. bez.

Berlin, 2. Mai. sAnitlicher Viehiiiarttbericht.] Zum Verkauf
standen: 4433 Rinder, 8507 Schweine-, 2207 Kälber, 20241 Hammel-
Bei fliindern zeigte, sich infolge äußerst ungünstigen Ausfall-I der Fleisch-
märtte in vergangener Woche noch größere Geschäftsunlust als vor acht Sagen.
Es verblieb starker Ueberstaiid. 19.46—50, lla. 40—44, IIIa. 33—37,
1Va. 525—30 Mark per 100 Pfund Fleischgewicht. Obwohl 1700
Schweine weniger als vor acht Tagen augeboteii waren und angemessener
Export stattfand, besserten sieh Geschäft nnd Preise nicht und blieb lieber-
ftanb. Man zahm-: Ia. 42 Mk» in Einzelfälleii Darüber, IIa. 40 bis 41,
IlIa. 36—39 Mk» alles pro 100 Pfund mit 20 Proc. Tara. Bakonier
(56 Stück) 44 Mk. mit 50 vPfund Tara pro Stück. Der Kälber-
maikt hatte wieder sehr flaueu Berlauf bei finkenden Preisen und wurde
nicht geräumt. 1a.::37——l7 Pf., IIa. 22—35 Pf pro Pfd. Fleisch-
gewicht. Wenn in Eiiizelfällen für ausgesuchte Waare auch über
47 Pf. gezahlt wurde, so können wir dieselben nicht zur öffentlichen
kliotiruug bringen. — Der h am nielmartt gestaltete sich ganz unerhört
flaii nnD brachte 2 Mk. Preisriickgang Nur schwer entschlossen sich die
Erporteure, nnb wiederum nur zu sehr gedrückten Preisen einzutaufeii, da
die kliachrichten von den loiidoiier und pariser Märkten sehr iiiigiiiistig
lauteten. is verblieb großer lleberstand. Man zahlte für la. 34—38,
beste englische Lämmer bis 43 Pf., Ila. 28——32 Pf. pro Pfund Fleisch-
gewicht.

‘Berlin, 29. April. iCapwoll-Auetion. A.Parisius.s Die 2. diesjiihrige
EapwollsAuction der Herren Gustav Ebell u. Eo. fand heute statt. Es
hatte sich zu derselben die gewöhnliche Anzahl Käufer eingefunden, die
mithiemlicher Entschlossenheit ihren Bedarf zu den neuerdings etablirten
mäßigen Preisen deckten.
Von den ausgeftellten wurden verkauft

1011 Ballen Eap extra siiper und super snow white 911 Ballen,
.)--

4r1 - . inow ivhite und scoured »so ·
75 = - Fleece . . . . . . . . 52 .

249 - - Grease aller Gattungen . . . 242 .
120 - - Fabrian. gewasarene Enpwolle . 120 -
54 = melirte Capwolle . . 15 -

1980 Ballen. 1715 Ballen.
Die Preise stellten h sich wie folgt: Für Eap extra super snow while

340—380 Pf., do. do. siiper snow 310-—»330 Pf» do. do. snow ivhite 270
bis 300 Pf» do. do. scoured 240—270 Pf, do. melirte Eapwolle 180 bis
200 Pf» do. Fabrikm. geivascheiie Eap 330—360 Pf., do. Eap nnd Natal
Grease 124—156 Pf. Alles pro Kilogramni. Die nächste hiesige Capwoll-
Auctioii findet am Sonnabend den 18. Juni a. c. ftatt.

Brcslan, 2. Mai. sWollbericlst der Handelstamuieins Im abge-
laufenen ällionate wurden ca. 1000 Etr. Wolle-, größtentheils poliiischen
Ursprungs, verkauft. Käufer waren deutsche Fabrikanten und öster-
reichische Händler. Preise iieigteii bei dem Bestreben der Eigner, vor der
nahen Schur ihre Läger zu räumen, zu Gunsten Der häufen Der Umsatz
in Schmutzwollen belief sich auf ca. 1000 Etr., welche zu unveränderten
Preisen von deutschen Fabrikanten aus dein Markte genommen wurDen.
Das Referat für den Monat Mai wird gleichzeitig mit dem Berichte über
den diessährigen Wollmarkt erstattet werben.

Preise der Cereaiien in Breslaii ooni 5.»Mai 1887.
Festsetzung der städtischeii Miii·kt-åliotiriings-Eommifs·ion.

schwere mittlere leichte Waare.

höchst niedrkhochsr niedekhochsn niet)?
 

pro 100 Kilogramni

 

 

» « »Es .45 a .‚I/ is .11 u „er is neu
Weizen, weißer .16 90 16 40 16?— 15’60 15,40 15:10

dito gelber . 16 70 16 40 1:");0'0 15,20 14.90 14'70
Roggen . .12 90 12 50 12910 11:80 11:00 11F40
Gerne .14 20 13:20 121—- 11. 50 10:50 9 70
Hafer ‚1050 10.30 9580 9550 9'30 9'—
Erbsen . .16 —- 15s50 151—- 14|— 131— 12!—

Festsetzuiigeii der Haiidelskanmierstmmission.

pro 100 Kilogramm „im; JäittleJ mässiin

Raps . . . . . . 19 E 80 18 ' 80 18 ! 30
Winterrübsen 19 s 50 18 E 50 18 —
Sommerrübsen 20 i 50 19 s 50 18 —
Dotter . . 20 i — 19 s —- 17 50
Schlaglein . . . 22 I — 20 i 50 18 50
Hanssaat . . . . . 15 I 50 14 I 50 14 —
Kartoffeln (Detailpreise) pro zwei Liter 0,8—0,9—0‚10 Mk.
Heu 3,Q()——3,20 Mk. pro 50 Kilogn
Roggenstroh 30,00—32,00 per 600 Kilogr.

Aus der Provinz Poseii, 29. April. [.Hopfeiiliericht.,I Zu den jetzigen
niedrigen Preisen tritt der Begehr immer stärker hervor-, doch sind die Um-
sätze äußerst begrenzt, weil Berkiiufer auf höhere Preise halten, die Käiifer
nicht bewilligen wollen. Jon mittlerer Exportwaare ivurde Einiges zu
25—35 Mk. umgesetzt. Feine grüiifarbige Wåare ist von inländischeii
Brauerii gefragt und zahlen dieselben gegen aherische und böhmische
Märkte verhältiiißiiiäßig gute Preise. Geringe Sorteii siiideii jetzt zu
Speculationszwecken mehr Beachtung und wurden einzelne Posten zu diesem
Behiife getauft. Notirungen stellen sich wie folgt: Primawaare bis 60 Mk»
Mittel 25—35 Mk., gering 10—15 Mk. Viele Planteure haben den Hopfen-
baii wesentlich reducirt, weil sie schon seit mehreren Jahren bei den Preisen
keine Rechnung finDen.
 

Einigen und Antworten

lWeitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Numeiisnenniing nnd unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth«

ist. Anonyme Einsendungeu sinden keine Berücksichtigiing.)

Fragen

Milillvichflittcrung. Jcls bitte um Auskunft Darüber, ob nachstehende
Fütterung für Milchvieh von ca 10 Cir. Lebeudgewicht eine rationelle ist,
um Fleisch und Milch von hohem Fettgehalt zu erzeugeii..Pro Haupt und
Tag wird gefüttert: 3 Pfd. Sßalmfernfuchen, 4 Pfd. Hinterscher 1 Pfd.
gecsuetschter Roggen (nicht Kleie), 30 Pfd. Rübenschuitzeh 20 Pfd. Kar-
toffeln, Hafer und Gersteiistrol), Siede, Spreu und Rapsschalem nach
Bedarf, 5 Loth Biehscilz. Die Biehracen sind Angler Vollblut und Shortk
hornsKrenznng. Heu tann momentan nicht verabreicht werben. Jst bei
Griinfütterung eine Beigabe von Kraftfiitteriiiitteln rationell, und resp.
welcher H.



Getrose von einein Kalbe. Am 14. April zeigten sich bei einer 111/2
Monate alten Kalbe, welche als 8 Tage altes Kalb von einem benachbarten
Doniinium zur Aufzucht angekauft worden und bis zum Erkrankungstage
stets gesandt und munter war, dieselben Erscheinungen, wie sie in Sir. 32
Ihrer geschatzten Zeitung unter Fragen, »Tuberkeln im Gehirn«, beschrieben
»Ud, ledvch hat sIch keine Spur von Hüften bemerkbar gemacht. Ohne daß

die Freßlust nachgelassen hätte, nahm das Zittern in den Gliedern mit
Iedem»Tage»gu, fuhrte gestern Abend zur vollständigen Lähmung, besonders
ber .tbrnt'erfu e, unb trat am 21. April der Tod des Thieres ein. Siachbem
das Gehirn durch vorsichtiges Absägen der Hirnschale blos gelegt war, zeigte
sich dasselbe vollständig normal und gesund, dagegen das, den Magen und
die Darme umschließende Netz ganz dicht mit der Masse übersäet, wie ich eine
Probe in beifolgendeni Fläschchen zu überseiiden mir erlaube. Ebenso war
das Innere des Thieres beschaffen. von erbseiigroßen Kiiötchen bis Hand-
teller große, an einander geschobene Klumpen, je näher dem Rückgrate, je
großer waren biefelben. Das Herz selbst fand sich ganz gesund, nur der
Herzbeutel war übersäet; an der Leber befanden sich nur vereinzelt, im
Ganzen 6—8 Knötchen. Die Lunge zeigte sich anffallender Weise normal
aussehend, nur die linke Spitze unbedeutend afficirt. Jii meiner 47jährigen
Praxis als Landwirth ist mir eine solche Erscheinung noch nicht vorgekom-
men, ebensowenig konnte mir ein zufällig anwesender Fleischer iiber die Art
der Krankheit Aufschluß geben, die ich für hochgradige Tubercnlose gehalten

Thier ist zweifellos an hochgradiger, allgemeiner Tuberkelkrankheit zu Grunde
gegangen, bie entweder durch Vererbung oder durch Ansteckung entstanden ist.

* Dr. Ulrich, Breslau.

si- er

Kreuznug einer Holländer Kuhheerde (Sir. 33.) Durch eine Kreu-
zung mit Schwyzer Bulleii würden Sie das gewünschte Resultat erreichen.
Auf hiesigem Dominiuiii wurde vor circa sieben Jahren die Holländer
Heerde, die etwas zu Hüften neigt, durch Bullen aus der Original
Ochwyzer Heerde zu Earlsdorf, Kreis Nimptsch, zu kreuzen begonnen. Der
Erfolg war ein sehr guter. Die Kälber fielen viel kräftiger, entwickelten
ich auch demgemäß, die junge Heerde wurde ganz gesund und was die
. ilch betrifft, so wurde die Qualität besser nnd die Quantität nicht ge-

ringer. Unter den Kreuzungsstücken waren sogar viele ganz hervorragend
gute Milchiühe. Nach einmaliger Kreuzung wurden wieder Hogänder
Bullen verwendet.

Oc- sil-
»U-

Serradellamühcn (Nr. 34.) Die Benutzung eines Grasmähers von
Walter A. Wood, welcher seiner Zeit von der Firma H. F. Eckert gelie-
fert wurde, hat sich auf dem Dominiiim Laasnig beim Mähen der ver-
schiedensten Futtergewächse als praktisch bewahrt. W. P.
 

Eiererport nach der Schweiz.

Die Anstrenguiigen, welche in den letzth«Jahken gemacht worden,
um verschiedenen Nahrungsmitteln aus Oesterreich und namentlich Ungarn
in der ·"Ochweiz Eingang zu verschaffen, haben im·Allgemeinen zu einem
recht günstigen Resultate geführt. Es zeigt flch dies VOV Allem bei den
Eiern, deren Hauptbezugsquellen früher Italien unb. Frankreich waren.
Die Einfuhr von Eiern aus Oesterreichsllngarn stieg im verflossenen Jahre
auf19‚988 Meterctr., während aus Jtalien nur 5652, aus Frankreich
5503 und aus Deutschland 2032 Meterctr. eingeführt wurden.

Auieritauischc Bienenzucht
Jn County Sioalbe in Texas hat die Bienenzucht eine folche Aus-

dehnung erlangt, daß man den District das »H0Uiglkmd VOU Texas«
nennt. Zwei dortige Farmer haben in diesem Jahre über 20000 Wid-
Honig versendet. Ein dritter verkaufte 11000 Pfd. und ist noch im Be-
sitze einer gleich großen Menge.

Snbhastationetn

11- Mai- Vokms 11 Uhr— Das im Kreise Neustadt Wstpr, gele ene
Gut»Polzin. Area195 Hekt. 37 Ar 60 Q.-M. Reinertrag 1388,61 if.
Königl. Anitsgericht Pußig

12. Mai, Vorm. 9 Uhr. Das im Kreise Bialla zu Pawlozinnenhaben würde, wenn die Lunge mehr afficirt wäre und das abgestandene
Thier jemals gehustet hätte. Von großem Werthe wäre es für mich zu er-
fahren, ob es vielleicht eine, mir bisher unbekannte Geschwürenkrankheit war,
ober ob sich Tuberculose in solcher Weise äußern, unb wodurch diese Krank-
heit entstanden sein kann. Emil Bugge, Gutsbesitzer.

Antworten

Geiröse von einem Kalbe. Das mir zur Untersuchung übersandte
Präparat ist ein Theil des Gekröses vom Kalbe, in welchem die Gekröss  
vorgefundenen krankhaften Gebilde sind tuberculisse Sienbilbnngen.

Kleine Wittheilnugem
Der Verkauf lebender Thiere zum Zweck des Schlachten-I unterliegt

dem Nahrungsmittelgesetzc.

Lebende Thiere, welche zum Zwecke des Schlachtens und des Verwer-
thens oder Verbrauchs als Nahrungs- oder Geiiußniittel verkauft werben,
fallen nach einem Urtheile des Reichsgerichts, IlI. Strassenats, vom 2. De-

drüsen tubereulös entartet sind. Auch die übrigen im Körper des Kalbes cember v. J., als Nahrungsmittel unter die Strafbestinimungen der §§ 12 ff.
Das des Nahrungsiiiittelgesetzes.

gelegene Grundstück Areal 65 Hekt. 35 Ar 00 Q.-M. Reinertrag 203,25
Mk. Kgl. Amtsgericht Bialla.

Berichtigung.
Jii dem Artikel »Erläuterung zu der auf der Majoratsherrschaft X.«

u. s. w. in Nr 36 des »Landwirth« pag. 213 Zeile 1 von oben hat sich
ein Bersehen eingeschlicheii durch Fortlassung der Punkte. Es soll heißen
11,75——10,50 = 1,25 Meter.

Verantwortlich für die Redaction: Walter Christiani in Breslaiu 

 

. « .Patent-Dampf-Dicschmaschmeu.
T. R.:P. Sir. 28116. _

Schlagleisten-Einriemensystem, uiiübertroffen leichter Gang, größte Leistung« niarlftfertige
Reinigung, empfiehlt unter coulantesten Bedingungen 57——8

G. A. Klingen Ansicht-Steinen S.
I- Auf dem Breslauer Maschinenniarkte im Betriebe.m

J 90 O

n o l n i s ch c

«Biinel-ilkklkü)k"“1“” -(Iärsrusd)alt.Griindkapitak Neun Tiltillioneii Mark. ein« begeben.)
Bank-Einzahlung: Eine Million 300,000 Mark.
Siefcrnenz‘bcftanb: 100,33300 Mark. _
“lir'rirnicnfrnnrnc incl. Policekostcu (1330): 1,043,010 Mark.
Die Gesellschaft besteht seit 33 Jahren, ihre Wirksamkeit ist in laiidivirthichaftlicheu

streifen überall vortlieilhaft velannt und es haven die besonderen Bersichcruuggbedingungeu
die Anerkennung des Deutschen Landwirthschaftssiliatlses gefunden. Sie versichert zu festen
Prämien Boden-Erzeugnisse aller Art, sowie Glasscheiben gegen Hagelschaden und leistet
zweifellose Gewähr für vollen und pronipten Schadenersasz sowie gegen jedwede Nach-
zahlung. 1155

Sie stellt den Versicherungsnehmern die Wahl unter den verschiedenen liberalen Ver-
sicherungsarten (auch ohne Sinnbigungbperpflidnnng) bei Gewährung von erheblichen
PrämieiiiBonificationeii frei, garaiitirt bei loyaler Regulirung der Hagelschäden pronipte
Auszahlung der Entschädignngsstimmen und betheiligt mich Wunsch die Versicherten auch
an dem sich heraiisstelleiiden Prämien-Gewinne zufolge der Bestimmungen in den höheren
Lrts genehmigten ,,besoudereu Bedingungen für Landwirthe Nord- nnd Anna-Deutsch-
lands-« Geschäfts-Gebiet Nord- und äl)iittel-Dentfchland.

Alles Weitere ist bei den Agenten zu erfahren, welche zur Aufnahme der Versicherungs-
Anträge gern bereit sind.

Breslaii, im Mai 1887.

Ditges c sehne-sey Haupt-Ageiitcn,
Am Rathhause (Rieuierzcile) 15.

(»1 1
I.

Wir offerireii als

Bestcs und billigstes Futtermittcl:
Prilna Pallnkcrnkuchcn,

unser eigenes Fabrikat, (1(Ät35——4
nnd stehen mit itliiistern und Analhsen gern zu Diensten.

Unsere (:s«)eneral-Vertrs.tiingen sind in der« ..

Provinz cchlesiem
Herr J. G. Scheder sel. Sohn in Schtveidtiit3.

Louis Eckersdorfl‘ in Bricg.
: L. Reymann in Quirin
- Louis Leipziger in Neissc.

Herren Bremer & Pränkel in Lcobschlitz.

Provinz Poseii:
Bank für Laudtvirthschast nnd Industrie Ewilecki, Potocki C- Oo.

in Posein
Herr Moritz Glass in Kosten.

Vereinigte Breslauer verliebt-isten
Actien-Gesellsehaft, Breslau.

 

Bud. Saek’s Uiiiv.-Haktinasäsineii niit bewegl. Hebeln,
Rud. Saek‘s einfache Hackmasihinen, ““8?“

chityciiigc Schlichtwaizcn für Rüben IDIH
Ringclnsalzeii, dreitheilig und im· Ganzen, cmpsiskn

Berth. Hirschfeld, Breslau, Kaiser Wilhelmstr.19.
Als anerkannt hegt-X blast- und Milchl‘ntlcr offeriren wir

bestes frisches Goousmehl

mit |3 bis 20"·. ProteIn nnd 7 bis SH, Fett,

bcstcs frisches Palmkernmehl

mit |0 bis 18«» Brote-n und 3 bis Jst-A Mit.
lieber Preis nnd Verwendung dieser Fritterniittei, sowie iiber Eisenbahnfrachten

geben wir auf Wunsch gern nähere Auskunft. Die Eisenbahnsrachten für 200 Eentner
sind dil: billigsten. (1156—73

c Ii (’..
Linietnftikiliße s1. BengglLt l X 00|,

c a pr .
__._.-_ . .—- .— ‚._ ..

Eiscn-Constructioncn !
Coinvlete Stalleinrichtungen für Pferde-, kliindviehs nnd Schweineställe, wie für

alle anderen lssebäudez
Genietete Fifchbauchträger für Ciskellerz
WellblerlFArbeiteuz
Maschiuelle Anlagen, Transmissionen 2ṙ.3
»I. Walzeisen-Triiger, Eisenbalmschieueuz
Bau-Maschinen und Stalilgusz

liefern in bester Qualitnt
;ieichiiiiiiiieii, statische Berechnungeu unb Anschläge gratis.

Eiscnhiittcnwcrt Tschirudnrf, Moder-Schlos.

i168 »67  Gebr. Glöckner.

Kartoffeln.
Magnnm bonum, sowie Richter's

Innperator-R‘artofffln, kaiift jedes Quan-
tum, und erbittet beiiiusterte Anstellung und
äußerste Preisangabe, ab Stationen (3——4

Herrmann Bieder,
Breslnn, Telegraphenstraße Sir. 9.
.«- Für Förster und Jäger (924-0

empfehle ich forstgrane Tnche. Diitl’el,
Cassinets etc. in ernten Farben zu Jagd-
anziigen zum Fabrikprc'isc, Muster francn.
sag-un in Schlesien. J. Crüscmann.

Ein tieiier Vormaischbottig für
einritnsbrenncreien,35i in Bit. Manch-
raiini, mit kupfernen Kühltaschen billigst
zu verkaufen Breslan Flnrstraße 0. (3-4

23 Stück .-
gtiikchliiilse

 

 

 
 

 

stehen zum Verkauf auf ber Herrschan
Surfen, (Bahnstation) Sir. Brieg. (1140—0

Hannoversche

. Iater u. Hausler,
,- Gewicht nur 12 Kilogr.,

kann sofort ab hier liefern.
Gebrauch:

1. zum Jäten, von Rüben,
Mass, Raps-nd bei
Flachculturz (93—-—(;

2. wie vorher, jedoch auch
« für Dammenltur einge-

richtet;
3. zum Behäufeln.

« Leistung:
__ bei Handarbeit pro Tag

  
1.- , .-
gl 1;; «. bis 2 Morgen.
J, n: « Carl Jaeschkc.

« IT- „er, Sinner‘liwlmm

MBernhardt,
Technikcr fiir landwirthschaftlichc

Meliorationeu,
werden, Sterustraszc 16,

empfiehlt sich zur Ausführung von

Ent- und Versicherungs-
Anlagen,

sowie Plänen und Kostcuanschlägeu
zu derartigen Arbeiten. (5:-; .....s

Guts-Verpachtung
Das Rittergiit Miednty Kreis TarnowitH,

in Größe von circa 1130 Morgen, wovon
eirca 00 Morgen Wiesen, an der Ehanssee,
20 Minuten von der Bahn entfernt, soll am
3.1. Mai d. J» von Vormittags 9 Uhr
ab, an Ort nnd Stelle zur lleberiiahnie zu
Johanni d. J. auf 12 Jahre verpachtet
werden« (1009—0
Nähere Austrqu ertheilt das Rentamt der

Herrschaft Schräbsdorf bei Frankenstein in
Schlei. und die Besichtigung wird jederzeit
die Frau Gutspächterin regnen, in beren
Familie das Gut länger als 30 Jahre er-

p«f!2t.k.t.»g-ses.skik seiner-» --

Stellen-Angebote.
Tücht. Asfistent ges. unter A. H. postlag.

P,gsd)kpjv-0—».——-» ‚_____ · .
Herrschaft Dzialin bei Gnesen sucht einen

steiieramtl. unbestrafteii Brennerei :Ver-
lnalter f. Betrieb von 10—17000 Eiter.

Per 1. Snli_ein unverl)., ev. Wirtlsfch.-
Beatriter ges. H F. postl. Leipe, Prov. “liefen.

I

 

Für die iiärhsteCampagniY wird ein verh.
Brenner gesucht. 6(,)()Mt·. Eantion Dom.
Oiiiechaii bei Pitfchen O.-S.

Stellen-Gemüte

Ein iuuger Laudtnirth, aus anständiger
Familie, im Besitz des Eins-Fund Zeiigiiisses,
inilitairfrei, der polnifcheu Sprache mächtig,
noch activ, sticht zu seiner weiteren Ausbildung
Engageinent direct unter dem Prinzipal,
per sofort oder später. Gefl. Offerten unter
Chiffre R. S. 30 an die Erpedition des
»Landivirth« höflichst erbeten. (1072—3

  

W. siedet-stehen G 00.,
Specialfabrik für .Reihen-Cultur-Maschinen,

_ Bernbnrg und Berlin SW.‚ Lüneburgerftr. 333,
empfehlen zur bevorstehenden Hackperiode ihre verschiedenen Hackmaschinen, als-
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Neueste Coiicnrrciiz-Hackiiiaschinc, n. n-P. 31 539.
anerkannt beste Maschine zum Bearbeiten von Getreidh Rüben, Kartoffeln te» mit
einzeln beweglichen Messern, für jeden Boden passend, zweirädrig mit Scheere, auf Wunsch

.. niit steuerbarer Achse, l). Ii.-l’. 33 200 (v. Arnim-ß’rietnen).
Pmkisioiis:s.)nckttinsrhinc „Suxonia“, zuverlässigste Construction für große Spnrbreiten

bis zu 12 Fuß- (1028
Verliefferte Smith’frhr Pfcrdehacke, event. mit steuerbarer Achse, Pat. v. Aruiin-Criewen.

Ausführliche Prospeete gratis und frauco zu Diensten.

Ncncstc Universal-Hackmasehinc,
für j»cdc» Reihetnvcitc zum Behaekcu von Rüben, Getreidcknartoffeln
vorzüglich geeignet, durch leichte und sichere Führung sich aus-
zeichiicnd, osserirt (112i;—-i-

J. Kennst-h Brcslnu,
Eiseugieszcrei und Maschinenfabrik.

« i . . I .
FIanz. Original Buch “c, feibefrei 2r., prima weiß.amerikan.

Pferdezahnniais, sächsische Futterrnnkelrüben, weiß. grünk. SJiÜhrenfamen, gelben Seuf,
braunen und silbergrauen Vuchiveizen, Serradella, langranf. n. knrzranü Knörig, Wirken,
schlesischen Saatlein Je. 3c. offerireii billigst (1000—0

Breslan. Paul Riemann & Co
Sächsischc Kl. Wanzlcbcner Zuekcrrübcn,

Sächsischc Jsiiisicrial Zuckcrriibeu
offeriren billigst (1014--5

Breslau.

- MIN-

Paul Riemann G Go.

Wilhelm Meissner, Stargard, Poniniern.
Gcsrliiifts-Gründutig 1856. (1»77 »z.

Erfindung und Einführung der doppellagigen Asphalt-Pappen-Bedachung.
   

    Jni Beilage von Wim. Gott-L Korn in « reslan erschien soeben:

Jlmtsrath Albrecht ein-kli,
Mittheiluugcu landivirthschaftlichcr Erfahrungen, Ansichten unb Grundsätze

im Gebiete der Veranschlagung und Rechnungsführung Ein Hand--
buch für Landioirthe und Verlvaltungsbeamte. Jn 4. Auflage be-
arbeitet bon l_)r. Karl Birnbaum.

Band J. lieber Veranschlagungen und Rechnnngsführung im Allgemeinen.
Geheftet li« Mi» gebunden 3 Mk.

- ll. Ueber die Betriebseinrichtiingen des Acker-, Wiesen-, Garten-, Wein-
iiiid ObstbAUtIS Ucbit Illiittheilungen über die Betriebssysteme nnd
Fi·iichtfolgen.

Geheftet 0 Mi» gebunden 3 Mk.
- lll. lieber bie Betriebseinrichtungen der Viehzucht nnd über Reinertrags-

Berechniingen. —
Gspelieftet 3 SJif., gebunden 10 Mk. r4—_0___

Landwirthsihafts-Beamte,
ältere, unverheirathete sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Umstände in
den K:eise als zuverlässig empfohlen. werben
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins ziirllnterstutzuug von
Landwirthschaftsbeamten hiersebstTauenszieW
straße 56 h. 2 Treppen. Rendaut Glockng

Druck n. Verlag v. W. G. Korn in BreslAU ‑

Landwirth
24 J. alt, 0 J. b. Fach, ntilitärfr., prüft. n.
theor., fnrht bald Stell. Gefl. Off. unter
L. W. an die Exped. d. Ztg (105—0
 

Für eiueu empfehlenswertheu jungen
SJiann, welcher seine Lehrzeit beendet, suche
per sofort oder 1. Juli d. J. Stellung. 161-3

Siiebnfdl. »ein Freistadt R. «lieiel.  
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Wochenbrilagc znr sthlesischru landwirthschastlichcn Zeitung »Der Landwirth«.

ö. Mai 1887.
—--«-—-—-—-—-——— .  

Breslau, den

Gönnern.
Voll

A. von Winterscld. _
Matt-dreier verboten.)

(Schluß.)

»Ich verstehe«, sagte er mißtrauisch . . »aber wo ist er

denn? . .«
»Wer? . . Gustav? _ . « . .

»Ja! . . tvo ist er? . . ich will ihn sehen ich will mit

ihm allein sein . . ganz allein.“ ‘
Die Frau zögerte noch, den Knaben zu«rufen.
»Fürchtest Du nicht —?« begann fie zitternd.
»Was denn? —- — was sollte ich fürchten?“
»Du bist noch leidend . . er ist so lebhaft, so unruhig.“
»Thut nichts!« rief Schellenberg unter dem Einfluß nervöser

Ungeduld, »ich will ihn sehen, unter allen Umständen-«
Dann stand er auf und zog die Gattin mit sich empor. Jetzt

mußte diese gehorchen, wenn sie nicht Alles auf?» Spiel setzen wollte.
Zitternd öffnete sie die Thür des Nebenzimmers; dann athmete sie

erleichtert auf . . es war ihr eine Frist gewährt worden . . aller-

dings nur eine Galgenfrist . . das Kind war bei seinem Spiele

eingeschlafen . . es konnte jetzt nicht Rede und Antwort stehen«
»Er schläft«, flüsterte Marie zu ihrem Manne empor, »wecke

ihn nicht auf.“
Der Kranke sah den Knaben lange aufmerksam an, dann zog

er die Gattin sanft an sich und haiichte einen Kuß auf ihre Stirn.
»Du tvirst ihn mir schicken, wenn er erwacht ist. .nichtwahr?«
Sie nickte und trat dann leise zu dem Kinde ein.

Schellenberg hätte beinahe laut ausgejubelt vor Freude: ,,a«lso

doch wahr! . . nichts wie ein böser Traum«, er hatte das Kind
ja zu deutlich gesehen . . in diesem Moment, jetzt konnte er glauben
. . jetzt hatte er keine Ursache mehr zum giftigen Zweifel. Er öff=
nete das Fenster und sog sich die kranke Brust voll frischer Morgen-
luft; dann setzte er sich an den Tisch und fand feine Lieblingsbücher

. in der Zeitung den begonnenen Feuilleton-Roman er ver-
suchte wieder zu lesen, aber es ward ihm schwer, es machte ihn
müde . . er stiitzte den Kopf in die Hand und ruhte sich wieder.
Da hörte er draußen eine Stimme rufen: »Frau Holmberg!« und
gleich nachher ein leises Geräusch auf dem Fensterbrett-

Schellenberg sah sich um ——- ach! bie neuen Zeitungen! —
Da der Briesträger das Fenster offen sah, wird er sie aus Be-
quemlichkeit hineingeschoben haben.

Er nahm das Blatt, faltete es auseinander und las darin.
Nach einer Weile hörte er wieder auf . . »der 3. September 1884?“
Das mußte ein Jrrthum sein —- er legte die Zeitung wieder fort
und prüfte andere, die auf dem Tisch lagen . . das war doch aber
seltsam! . . was sollte er davon denken? —- Die Unruhe faßte ihn
wieder, aber er versuchte sie gewaltsam zu unterdrücken . . er re-
eapitulirte . . Gustav ist 1876 geboren . also nach dem Datum
dieser Zeitungen vor acht Jahren . und das Kind, das er eben
so deutlich vor sich gesehen . . das war doch unfaßbar! . . und
dennoch mußte es sein! — Er drückte sich die Stirn . . sollen die
alten Fieberphantasien wiederkehren? . . doch nein! . . diese Daten
können keine Trugbilder sein . . dahinter muß sich ein Geheininiß
verstecken, das der wirre Geist nicht zu durchdringen vermag . . .
Das Blut drang ihm siedend heiß zu Kopf er konnte die
innere Angst nicht länger ertragen . .

,,Marie! Marie!“ entwand es sich der gequälten Brust.
Mit der Gerufenen trat auch der Arzt aus dem Nebenzimmer.

Schellenberg konnte nicht sprechen die Aufregung überniannte
ihn . . er hielt ihnen die Zeitungen hin . . die Frau schrak zu-
samtnen, der Doctor blieb ruhig . . es entstand eine Pause.

»Habt Jhr das Datum gefehen?“ fragte der Kranke endlich.
»Gewiß, lieber Freund.«
Schellenberg wandte sich jetzt zu Marie.
,,Jch sagte Dir vorhin, daß ich einen bösen Traum gehabt«,

begann er ernst · . »aber es war kein Traum . es war Wirk-
lichkeit . . man versuchte mich zu täuschen . . denn ich entsinne mich
sehr gut des Geschehenen . . ich entsinne mich nur zu gut. — Auf
der Terrasse angekommen, wo sich das Kind hinter einen Strauch
versteckt, nahm ich ein Gewehr . . wartete mit gesenktem Lauf, daß
ein Vogel mir in den Schuß kommen sollte . .«

Hier packte ihn plötzlich wieder die Verzweiflung, und er schrie
in Tönen, das; sie den Hörern das Herz zerrissen.

»I)er Vostel kam. . aber im Moment, wo ich losdrückte, trat
Gustav hinter dem Strauch hervor . . er empfing die volle Ladung
und sank todt . . todt ‑ . auf den Rasen nieder .. ba! . . da! ..
ich sehe ihn noch vor meinen Augen .

Der Ungliickliche war leichenblaß geworden und sank zum Tode
matt auf einen Stuhl. »

»Und nun erlla'rt "‘‚W'Ü fuhr er mit schwacher Stimme fort,
»wer das Kind ist, das ich soeben gesehen .. dies war ein Traum

. wie?.. ich habe nur geglaubt, ihn wiederzusehen .. ich habe
es eben nur geglaubt?“ —

Er machte eine Bewegung nach der Thür des Nebenzimmers,
als diese sich öffnete Und Qornblatt, den kleinen Gustav an der
Hand, ihm entgegentrat. _

Schellenberg fuhr sich uut ber Hand über die Stirn unb rieb
fich die Augen: «

»Doch nein! . . nein! . . äDußtftee!“
worte mir, Gustav, ob Du es wirklich bistls

»Ja, lieber Papa!« sagte das Kind mit klarer Stimme.
Der Kranke sah ihn wieder mit Ienem unheimlichen Blick an,

der immer das Mißtrauen begleitete.
»Ja . . aber . . wie alt bist Du denn? .

wie alt Du bist?«
Das Kind blickte erst zur Mama und dann zum Doctor empor.

rief er aus, ,,ant-

sage mir doch

 

s

Erscheint jcdcu Freitag.
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Das war nicht vorhergesehen; die Frau zitterte, aber der Arzt

blieb ruhig. So oder so; nun mußte es zu Ende geführt werden«

»Nun, mein Kind«, ermuthigte er, ,,sage doch dem Papa

Dein Alter.« · _
»Vier Jahrel« kam es mit freundlichem Lächeln heraus.

Schellenberg hielt sich an den Tisch, um nicht zu fallen.

»Dann kannst Du also nicht Gustav fein!“ keuchte er, »und
wenn Du nicht Gustav bist, wer bist Du denn?««

»Ich bin mein kleiner Bruder«, sagte das Kind unbefangen

Da war es, als wenn ein Schleier sich höbe von dem lange

umnachteten Geist des armen Kranken. . .

»Ah! . . jetzt verstehe ich . . jetzt verstehe ich!« rief er schluch-

zend; dann nahm er das Kind in seine Arme und küßte es mit

Inbrunst auf Mund und Wangen· .

»Er weint«, fliisterte der Arzt zur jungen Frau, ,,er ist

gerettet.“ »

»Aber der Andere«, sagte Schellenberg wehmüthig, »als er

den Kleinen wieder heruntergesetzt, »ich habe also doch nicht ge-
träumt? . .“ ·

Da nahm Marie seine beiden Hände und blickte ihn an mit
den großen, feuchten Augen:

»Gott hat ihn uns wieder gegeben, Arthur!«
Und Gott gab ihnen alles Andere ebenfalls wieder, die Ver-

nunft, den Trost und das stille Glück. —-

(Eine alte Yeieiu
Von Heinrich Baum.

ijNachdruck verboten.)

Da gingen sie zur Thüre hinaus, der alte Doctor mit dem
klugen Gesicht und sein dicker, junger Eollege. Viel lateinisch hatten
sie gesprochen —- war’s Gewohnheit oder Mitgefühh damit
die arme abgehärmte Frau es nicht verstehen sollte? Sie waren
wohl nicht ganz einer Meinung gewesen, der Jüngere hatte von
erneutem operativem Eingriff gesprochen und der Alte heftig dazu
mit dem Kopfe geschüttelt. Ernst sahen beide aus, als sie sich über
den kleinen Kranken beugten und ihm zum Abschied die Hand hin-
hielten. Mit welcher Sehnsucht hatte die arme Mutter auf die
Aerzte gewartet, sie war noch selbst durch die eisige Abendlust ge-
laufen, um die Herren zu bitten, doch ja heute noch einmal nach
dem kleinen Hans zu sehen, er war ja so seltsam erregt nach der
letzten Medicin. Und nun gingen sie fort! Der angstvolle Blick
der jungen Frau folgte ihnen »- ach der schwache Strahl Hoff-
nung, der noch bei ihrem Eintreten in den grauen Augen geleuchtet
hatte, er war verschwunden, ein matter, trostloser, starrer Blick.
Fort! die theuern Aerzte, die berühmten Professoren —-— das Stübchen
sah nicht danach aus, als ob die Bewohnerin hohe Honorare zahlen
könnte. An der Stubenthür, die auf die schlecht erleuchtete Treppe
hinausführte, war eine Karte befestigt: Frau Anna Heiden, Elavier-
lehrerin. Das Clavier, welches in dem Krankenzimmer stand, war
lange nicht aufgemacht worden, recht lange nicht, viel zu lange für
das Elavier einer Musiklehrerin, aber in dem Bettchen daneben lag
ja nun schon seit drei Wochen der kleine Hans schwer krank.
Scharlachfieber, Ohrenentziindung hatten die Doctoren gesagt, und
es wurde nicht besser mit dem süßen Jungen, dem einzigen Trost
einer armen, gequälten Seele.

»Gott, Gott! willst Du mir nun auch meinen letzten Schatz
nehmen; was soll ich allein auf dieser Erde, wo die Menschen noch
härter, grausamer sind, als das»Schicksal!« Es giebt Augenblicke,
in denen der seelische Schmerz fast zum körperlichen wird und sich
plötzlich ein lauter Jammerschrei aus der gequälten Brust empor-
ringt. Hatte das Kind den Schrei gehört? Der kleine Junge saß
ja aufrecht in feinem Bettchen und sah mit den großen Augen auf
seine Mutter, dabei flüsterte er einige Worte. »Was willst Du
mein Liebling? willst Du trinken?« Der Kranke schüttelte mit dem
Kopf. Nun öffnete er wieder die Lippen und ganz schwach kamen
die Worte heraus: »Die alte Leier«, und dabei ein bittender Blick
nach dem kleinen Bücherschrank Die Frau schrack fast zusammen;
wie kam das Kind, das so lange nicht mehr gesprochen, das schon
so schlecht hörte, auf den Gedanken, die Spieluhr haben zu wollen.
Der bittende Ausdruck im Gesicht des Knaben wurde immer in-
niger —- die Mutter stand aus, holte den Kasten herunter, wischte
den Staub von seinem Deckel und setzte ihn neben das Bettchen.
»Bitte, leiern!« sagte das Kind. Mit zitternder Hand zog Anna
das Uhrwerk aus, der kleine Junge richtete sich halb in die Höhe
und sah auf bie blanke Walze, die sich langsam drehte; feine Mutter
aber kniete neben ihm und starrte mit angsterfülltem Blick in sein
blasses Gesicht.

Und die „alte Leier« spielte. Sie verdiente ihren Titel mit
Recht, denn das Alter konnte sie nicht verleugnen, einmal hatte sie
einen so recht näselnden, jannnernden Ton, nnd dann fehlten ihr
viele Zähne, auch mußte ihr Oel wohl eingetrocknet fein; fie spielte
sehr langsam, manchmal blieb sie ganz kleben mit ihrer Melodie,
aber das kann ja auch jüngeren Leiern passiren, wenn sie eine
stürmische Jugend verlebt haben. Doch dies war eine wirkliche alte
Leier, sie spielte nur Stücke, die längst nicht mehr modern waren,
auf dem Deckel konnte man sie noch lesen. Da war ein Walzer
von Lanner und einer von Gungl, Polkas und Galopps mit längst
verschollenen Namen. So recht zu erkennen war aber das Stück,
was sie spielte, nicht mehr, es llang fast Wie eine fchtoermüthige
Volksweise oder wie ein verstümmelteuEhorah und zum Schluß
kam immer ein kleiner Läusen der wie eine Frage sich anhörte —
dann schwieg sie ein Weilchen, um das Lied wieder von vorn an-
zufangen. So eine eintönige Musik wirkt hhpnotisch und es dauerte
nicht lange, da fielen der von Wachen und Sorgen ermatteten Frau
die Augen zu und wirre Bilder zogen an ihrer traumbefangenen
Seele vorüber. Mechanisch schob sie noch den Arm unterstützend
unter das Haupt des kranken Kindes, dann war sie der Gegen- wart entrückt. —  

Erster Jahrgang. M ö.

 

   

  

Weihnachtsabend war es —- fie stand mit ihrem älteren Bru-
der Otto am Fenster, das Gesicht dicht an die Scheiben gedrückt
und horchte — eben hatte ja auf bem Rathhausthurm das alte
Glockenspiel ausgetönt, und nun mußten sie den Weihnachtschoral
von der Marienkirche blasen. Da erklang er auch schon — ernst,
majestätisch, so schön und doch so schaurig, wie sie ihn nie gehört.
Aber nun rief die Mutter, und sie mußten von dem kalten Fenster
zurück in die Weihnachtsstube, wo noch der Tannenbaum brannte.
Neben dem Baum stand der alte, dicke Onkel Carl, hatte ein schön
polirtes Kästchen in der Hand und sagte: ,,Siehst Du, Anna, hier
habe ich Dir einen Musikanten mitgebracht, der spielt ganz allein
und alles was Du haben willst — die schönsten Tänze —- Menuett,
Galopp und Walzer —- da kannst Du nun tanzen nach Herzens-
lust!« Wie war sie dem guten, alten Onkel um den Hals geflogen,
und er hatte tüchtig mit ihr tanzen müssen, bis er ganz außer
Athem war und sich auf das Sopha setzte, um wieder zu Kräften
zu kommen Ach wie lustig spielte aber auch der kleine Musikant!

War sie denn wirklich wieder zum Kinde geworden? Freilich,
zur Schule mußte sie laufen, sehr laufen, denn es schlug schon
2 Uhr und sie fürchtete, zu spät zu kommen —- hatte gar keine Zeit,
zu dem geliebten Rathhausthurm hinaufzusehen, auf dem das
Glockenspiel hing, von dem ihr die lahme Nätherluischen die schaurige
Geschichte erzählt hatte. Wie war das doch gleich? Ja, richtig!
die bösen Rathsherren hatten dem armen Manne, der die schöne,
merkwürdige Uhr und das kostbare Glockenspiel gemacht, die Augen
ausstechen lassen, damit nur in ihrer reichen, stolzen Hausestadt
allein und nirgend sonst ein so herrliches Werk zu finden wäre.
Aber der blinde Mann tastete auf den Thurm hinauf und hörte
lange, lange zu, wie sein geliebtes Glockenspiel fang. Plötzlich ist
er aufgesprungen, hat mit einer scharfen Zange den Draht zerrissen,
der das ganze, seltsame Werk regierte, und sich dann kopsiiber von
dem hohen Thurme herabgestürzt — das Glockenspiel hat einen
langen Ton, wie einen Weheruf, gethan und ist seit der Zeit ver-
stummt. Nein, verstummt war es doch wohl nicht, denn sie hörte
es spielen, nicht mehr so schön, wie in ihrer Jugend, lange nicht
so schön, verworren und langsam —- aber es spielte doch, und zum
Schluß kam immer der jammernde Weheruf! —-— Sie war auch gar
nicht mehr Kind, sie war ja ganz erwachsen, und es mußte eine
ewige Zeit vergangen sein, seit der Mann sich vom Thurme herab-
gestürzt. Die Leute standen aber doch noch alle auf der Gasse vor
dem Rathhause und schlugen die Hände zusammen, an allen Fenstern,
auf allen Beischlägen sah sie erschreckte Gesichter. Nein, der Uhr-
macher war’s nicht, der da blutend auf dem Pflaster lag. »Der
Lieutenant von Heiden ist’s«, sagte der Kutscher zur Mutter, die
den Wagen halten ließ, »das Pferd hat sich mit ihm überschlagen.«
Der tolle Heiden! Ob die Mutter ihn kannte? sie ließ ja den
bewußtlosen, bliitüberströmten Mann, der wie eine Leiche aus-
sah, in ihren Wagen legen und ging mit Anna zu Fuß nach
Hause. —- Todt ist Hans von Heiden aber nicht -—— er steht
gesund iind frisch neben ihr, kiißt ihr die Hand und sieht sie
mit seinen braunen Augen so zärtlich und innig an, daß sie
immer und immer wieder mit ihm Walzer tanzen muß, sie mag
wollen oder nicht, bis plötzlich eine harte Faust sie am Arm er-
greift und in das kleine grüne Zimmer zieht, wo all die Lieblings-
bilder der Mutter hängen. Jst das nicht der Otto, der eben aus
England zurückgekommen ist? Er sieht noch ganz englisch aus mit
feinem langen blonden Backenbart und den kalten harten Augen,
die nichts anders kennen als engherzige Vorurtheile und sein eigenes
liebes Ich. Den langweiligen steifen Mister Morris soll sie hei-
rathen? Otto ist wohl verrückt geworden — nein sie heirathet
keinen anderen als ihren tollen Heiden, wenn er auch wirklich ein
solcher Spieler und wüster Mensch wäre, wie der Bruder sagt —-
das ist er aber auch gar nicht, nein und tausendmal nein! Dazu
kennt sie ihn doch zu genau — und wenn er’s bisher wirklich ge-
wesen — ihr zu Liebe wird er schon all seine Fehler ablegen.
Ja das wird er. Er ist ja harnilos wie ein Kind —- hat er nicht
schon wieder Onkel Earl’s alte Spieluhr aufgezogen? Sie muß fort
und mit ihm Walzer tanzen —- in alle Ewigkeit!

Otto hat bitteres Unrecht an ihr und ihrem Manne begangen
— er ist ja nicht einmal zur Hochzeit gekommen, sondern nach seinem
alten, häßlichen, nebligen England gefahren und hat sich von seiner
einzigen Schwester losgesagt —- nur weil sie ihren geliebten Hans
von Heiden nicht lassen wollte, statt feinen steifen Geschäftsfreund
zu heirathen. Was ging sie Otto an, was Edward Morris trau-
riges Gesicht —- ihr Glück hielt sie umschlungen, fest, unwandelbar.
O wie schön war das Glück! Warum blieb es nicht so? Warum
mußte das arme Mütterchen sterben und Hans nach der großen
Hauptstadt versetzt werden -—— gerade als sie dem lieben kleinen
Jungen das Leben schenkte! Diese große Stadt mit ihren kahlen
Häusern und den grausamen Menschen, die ihr ihren lieben Hans
nicht gönnten, daß sie ihn kaum ein paar Stunden am Tage zu
sehen bekam. -—— Und dann gab’s ja Krieg, blutigen, unbarmherzigen
Kriegt Wie lange war’s doch, daß ihr Mann von ihr genommeu,
war’s ein Jahr oder waren’s zwei? Vor Paris hat er mit seinem
Regimente gelegen, ach so lang, so lang —- es muß eine Ewigkeit
gewesen sein, denn als er endlich nach Hause kam, da war es ja
nicht mehr ihr alter lieber Hans, sondern ein fremder Mann mit
unstäten, überwachten Augen und unruhigem, sonderbar nervösem
Wesen, der weder sein Weib und sein Kind sonderlich beachtete.

Auch die alte Leier willst Du nicht mehr hören, Hans? Du
hast doch früher so gern nach ihrer Musik getanzt! Sie spielt ja
auch nicht mehr, hörst Du nicht? Der Mann hat den Draht durch-
gerissen, nun ist sie todt und der arme Mann auch.

Was sagst Du ? unsere Bilder willst Du verkaufen, meiner
Mutter Lieblingsbilder? Den kleinen hübschen Meherheim auch? —
Hast Du denn kein Geld mehr, ich denke, wir haben von der
Mutter ein großes Vermögen geerbt? Verloren? alles verloren! —-
Hans, sieh mich nicht so mit Deinen grausigen Augen an —- ich
fürchte mich vor Dir! —- Jch soll an den Bruder schreiben?!
Wein, Hans tödte mich — aber an Otto schreibe ich nicht -—- ich-



weiß doch, tvas er antwortet: »Ich habe mit Euch nichts zu
schaffen —- Jhr habt das Eurige erhalten und Dein Mann ist ein
elender Spieler!«

Hans, Hans, wo willst Du hin? Bleib bei mir, ich weiß ja
nicht mehr, Was ich spreche —- ich will ja alles thun, was Du
willst, o geh nicht fort, nicht fo fort von Deinem armen Weibe ——
Hansll Himmlischer Vater!

Nun war er doch fort —— auf ben Thurm zu dem blinden
Manne war er gestiegen und hörte mit ihm auf den Choral —-—ber
Thurm aber wurde höher und höher, er wuchs bis in die Wolken,
und das Glockenspiel tönte ferner und ferner. Anna stand wieder
unten auf der Gasse und sah mit starren Augen nach oben — jetzt
mußte ja der Thurm an den Himmel stoßen unb bann stürzte alles
herab, der goldene Engel mit der Wetterfahne, die Glocken und
der arme Hans —- da kam’s herab, erst langsam, dann in rasendem
Sturz —- und die armen Glocken zerschellten mit langem zitternden
Klageton auf bem Pflaster. Da lag ja auch der tolle Heiden in
seinem Blute —- nun wacht er nicht wieder auf, wie damals, als
das Pferd mit ihm stürzte —— nun ist er todt — ,,Erschossen hat
er sich«, sagen die Leute und zeigen auf bie kleine Wunde neben
dem Auge, aus der das Blut strömt, unaufhaltsam, ohne Ende,
ob sie auch ihre zitternden Finger dagegen preßt — todt!

Der Hans todt und die Glocken tobt! -—
Jmmer deutlicher, immer mächtiger erstanden die Traumbilder

— mit jähem Aufschrei riß sich das ungliickliche Weib aus ihrem
halbbewußtlosen Zustande. Alles still — trübe brannte die Lampe.
Die alte Leier war verstummt, das Uhrwerk abgelaufen. Ein
Frösteln dur zitterte den Körper der Erwachenden, unb noch be-
fangen von den Eindrücken des letzten grausigen Bildes, starrte sie
auf das Bettchen des Kindes.

Da hörte sie ruhige, gleichmäßige Athemzüge und sah, wie
ihr Liebling, ein stilles Lächeln auf dem schmalen Gesichtchen, sanft
entschlummert war —- es war tvirklich der freundliche Schlaf, nicht
sein Bruder Tod.

Haftig und doch zögernd legte Frau Anna ihre Hand auf das
Köpfchen des Kranken — es war kühl —- nichts von fieberhafter
Hitze — nichts von häinminernden Pulsen -— ba sank sie am Bette
auf bie Kniee und Thcäiien des Dankes entströmten ihren Augen. —-

Der kleine Hans ist gesund geworden und das Glück, der
Trost seiner einsamen Mutter geblieben.

Und die alte Leier? Nun, die ist seit jener Nacht verstummt,
unb das ist gut; wer hört denn noch gern so eine alte, triibselige
Leier.
 

HB. Bereitung von Dauerbtittei«.

Jn den Monaten Juni und Juli pflegt Butter auf den Märkten meist
den niedrigsteii Preisstand zu haben nnd empfiehlt es sich deshalb in dieser
Seit, Die für den Winterbedarf nöthige Kochbutter anzufertigen. Es sind diese
beiden Monate überhaupt dazu am geeignetsten, weil dann die Kühe meist
nur mit grünem Klee, Gras oder Wickgenienge gefüttert werben. Es ist
eine alte Erfahrung, daß je nach dem Futter, auch die Molckereiproducte
ausfallen. Von Schnitzelk und Schlempemilch können weder gute haltbare
Schweizerkäfe noch eine gute Dauerbutter bereitet werden. Ich habe viele
Versuche in dieser Richtung, auch unter Zuhülfenahme von antiseptischen
Mitteln lBorax, Salycil u. dgl.) angestellt unb gefunben, daß sich nur
Butter aus der Zeit der reinen Gras- oder Kleefütterung gut und schmack-
haft auf längere Zeit d. h. 6—8 Monate erhält. Natürlich kann eine
solche Butter nicht den feinen Gefchniack von frischer Tafel - Butter haben
— hält aber jeden Vergleich mit aller sogenannten Kochbiitter aus. Das
Verfahren ist ein sehr einfaches und beruht zunieist auf ber größten Rein-
lichkeit und Accuratesfe. Die Butter wird, nach dem sie das Butterfaß
Verlassen, oberflächlich durch Kneten, am besten auf einem Kneter oder
Knetbrette, von der Butterniilch befreit und mit 8 pEt. Salz gleichmäßig
gesalzen. Das Salz muß möglichst fein pulverisirt sein« Dann bleibt die
Butter 24 Stunden an einem kühlen Orte tEisschrank) stehn — man
läßt das Salz sich auflösen und arbeitet sie dann vollständig trocken aus.
Es ist dies absolut nöthig, sonst leidet die Haltbarkeit. Dann nimmt man
graue inwendig glasirte Thontöpfe brüht sie unb schweift sie schließlich mit
einer eonceiitrirteii Salzlake gründlich aus, so daß sich eine schwache Salz-
schicht rings an den Seiten und Boden festsetzt. Dann erfolgt das (Einlegen,
wobei von Zeit zu Zeit der Topf umiuftülpen ist, damit sich etwa noch
zeigendes 5liiaffer, bis auf den letzten Tropfen abläuft. Jst der Topf voll,
so wird die Butter glatt gestrichen, mit einer dünnen Schicht Salz bestreut
und mit einem Stück in Boraxlösung getränkter Leinwand oder Shirtiiig
belegt. Schließlich verbindet man den Topf doppelt mit Pergamentpapier
und schreibt sJiummer, Gewicht nnd Datum auf denselben, damit man
leichter den Bestand eontrolliren nnd auch die ältere Waare zuerst zum
Verbrauch bringen kann.

Die Dauerbntter wird an einem kühlen Orte (Kel«ler) aufbewahrt. Sie
hält sich bei richtiger Wahl der Milch und vorschriftsniäßiger Vehandlun
sehr lange. Die Milch von kranken, sowie eben abgekalbteii Kühen mu
ausgeschlossen waren. Bunzlauer Töpfe sind zwar billiger unb anscheinend
besser, halten aber sehr wenig aus, unb bringen durch ihr Zerfpringen große
Verluste, denn ein jedes Umkneten der fertiger Daiierbiitter beeinträchtigt
ungemein Die Haltbarkeit.

Koch-Recepte.

Reis-Croqnetteu. Jn 3,; Liter guter Fleifchbrühe, der man Butter,
Salz unb eine mit SJielten gespickte Zwiebel zusetzte, kocht man in irdener
Easserole auf schwacheni Feuer 3375 Gr. blanchirten Reis ziemlich gar, ent-
fernt die Zwiebel und mischt 50 Gr. geriebenen Parmesankäse und 6 Ei-
dotter unter den Reisz Von feiiiwürflig geschiiitteiier Kalbszunge, Kalbs-
mild), Ehamptgnons, sowie von Krebsfehwänzen kocht man ein feines Ragout,
fügt Capern, doch ohne Essig, etwas N adeira, 15——2i) Gr. aufgelöste
Gelatine, sowie etwas mit Krebsbntter verrührtes Mehl hinzu und legirt
es mit 3 Eigelben. Nachdem der Reis wie das Ragout erkaltet ist, streicht
man auf einem mit Panirinehl bestreuten Brette den Reis '/._‚ (itmtr. dick
auseinander, schneidet drei fingerbreite Streifen bavon, umschließt sie von
allen Seiten mit Reis, daß sie die Form von ziemlich großen Eroquettes
haben, wendet sie in Panirmehl, dann nochmals in Ei und Panirmehl unt
und blickt sie schwimmend in Vackfett gelbbraun. Sie werden hügelartig
hübsch verziert angerichtet.

Neapolitanisches Ritidsleisch. Ein altgeschiachtetes Schweifstück wird
geklopft, von den Knochen befreit, fest zufammengeschnürt. Jn eine Easferole.
die nicht größer als das Fleischftück, doch ohne den Rand zu berühren,
fein barf, legt man in Scheiben geschnittenen Niereiitalg, das Fleisch Darauf,
bann biterentalg, gießt 1/, Flasche Weißwein unb Wasser Darauf nebst
Salz und Wurzelwerk, klebt Den Deckel mit Papier und Mehlteig fest unb
setzt es, Je nach der Größe, 4—6 Stunden auf glühende Kohlen. Abgekühlt
in Portioiien geschnitten, wieder in die Cafserole gelegt, giebt man die
halPe entfettete 'fiaucebagu, läßt es etwas fchmoren, schwitzt in dem ab-
gefullten Fett 2 Eßlöffel voll Mehl braun, thut dies und 1 Handvoll große
(Dessert-) Rosinen, welche vorher weich gekocht und durchgeseiht sind, sowie
1/4 Liter Medoc dazu, läßt dies zur Hälfte einkocheii und verrührt es noch
mit 3 Eßlöffel voll Johannisbeer-Gelee.

Herings-Puddlug sur»6 Personen. Man kocht einen hohen tiefen
Teller voll Kartoffeln ab, reinigt sie und schneidet sie in Scheiben. Hier-
von legt man eine Lage in eine Form. die man mit Butter ausgestrtchen
und mit Reibbrot bestreut hat. legt kleine Stücke Butter Darauf, bann recht
feingehackte Zwiebeln, etwas gesto enen Pfeffer und gereiiiigte, fein gehackte
Heringe, dann wieder Kartoffeln u. f. w. bis Alles verbraucht ist (2—3
Heringe genügen für die Portion), dann gießt man 3 ganze, stark geklopfte
Eier, mit 1 Tasse Milch und etwas Salz stark geklopft darüber und blickt
den Pudding im Ofen schön hellbraun. (Dtsch. Hausfr.-Ztg.)

12

Frische Fleischsuvpen auf verschiedene Art. Zerkleinertes Fleisch wird
in ca. is Eidick kochende Butter gethan unb nebst 1—2 Eßlöffel Mehl, einige
Eßlöffel Selleriescheibchen, eventuell etwas Porree, geriebene Mohrrübe, wenig
Zwiebel, auf flottem Feuer umrührend, schwach geröftet. Nun sechs Tassen
Wasser angefügt, Salz, eveiituell etwas Pfeffer nnd fest gugebecft, eine halbe
S«tuiide«gekocht. Dann schon erhält man eine schmackhafte Brühe, die nun,
mit Wasser aufgefüllt, mit Liebig’s Fleischextrakt gehoben, für viele ausreichen
kann. Man giebt sie ohne Weiteres, eveiitiiell noch mit geriebeiieiii Käse und
Röstbrod, auch mit Ei abgeriihrt. Oder sie kann, durchgeseiht, als Griindbriihe
zu jeder gebundenen Fleischsuppe dienen. Der Rückstand kann, nochmals mit
Wasser diirchspiilt und ausgekocht, so alle Kraft herausgezogen, und auch diese
Brühe weiter benutzt werben. Oder er wird mit etwas Zwiebel, Röstniehl,
Gewürz, Petersilie und dergleichen, Essig oder Citroiie und kräftiger Fleisch-
Ertraktbriihe zu Hachis oder dies auf andere Art gefertigt, nebst (Eiern,
Kartoffeln 2e. gegeben. (Deutfche Hausfi«aueii-Zeitiiiig.)

Zunge in (Gelee. Gut abgetropft, in hübsche Scheiben geschnitten, wird
die Frat)-Bentos-Zunge in eine mit bestem Oel leicht beftricheiie Foriii nett
eingelegt. Nach Belieben dazwischen, zierlich geschnitten, gekochte Blumen-
kohlröschen, entfernte, toohlschnieckeiide Citronenfcheiben, sJSfeffergurfen, Blättchen
von Petersilie, Esdragoii oder dergleichen, Capern, eventuell auch: Trüffeln,
Champigiions, Oliven 2e. Daiiti mit klarem Fleischgelee bedeckt, und solche
mit Liebig’s Fleischextrakt zubereitet. Sehr hübsch (auch schneller erstarrend)
ist dergleichen in einer Ringforin zu ordnen, deren Boden und Seiten man
mit obigen Einlageii (ebenso jede andere Form) auslegeu kann. Gestiirzt
kann in die leere Mitte guter Salat, etwas Blumenkohl, kraufe Eiidivieii oder
dicke Mahonnaisesauee gegeben werben, oder nur Essig und Oel, oder nichts
weiter. Der Schüsselrand kann noch leicht und schnell verziert und so (jedoch
auch ohne alle besonderen Zusätze) eine der daukbarfteii Schüsseln geschaffen
werben. (Deutsche Hausfraueii-Zeitung.) Honigliifuemx Die Herstellung eines guten Honigliqneurs geschieht auf
folgende Weise: Jii ein Fäßchen von 25 Liter Jnhalt gießt iiiati 20 Liter
Wasser, h Liter Honig und 1"4 Weinglas voll Bierhefe unb bringt dasselbe
in eianiniiuen wo 20——25 Grad Wärme finb, Nachdem die Gährung vor-
iiber ist, liiszt man bie Flüssigkeit destillireii und siillt sie alsdann auf Flaschen.
 

« Einfaches Verfahren zur Erzieluug einer zwcinialigcn Erdbeer-
(rrute im Jahre. Hierüber macht die »Allg. Zig. für deutsche Land- und
Forstwirthe« folgende interessante und sicherlich auch manchem unserer Leser
ivillkoiiiiiieiie Mittheilung: Daß bie (Startenerbbeeren, wenn sie mit dem
Ballen Mitte Februar in ein warmes, mit Laub unb Pferdedüuger bereitetcs
Mistbeet versetzt werben, im Mai zur Reife kommen, wissen so ziemlich alle
Gärtner. Wenige davon aber kennen das Verfahren, die Reifezeit bis Ende
August hiiiauszufchieben, was fiir viele Fälle einen eiitfchiedenen Werth hat.
Das Verfahren ist höchst einfach. Man schneide zur gewöhnlichen Bliitliezcit
der Erdbeeren mit einer Sichel alle Stöcke, die später blühen sollen, mit
sämmtlichen Blüthen und vorhandenen Blättern ziemlich tief am Steiigel ab,
ohne jedoch die iiachtvachseiideii Steiigel zu verletzen, die zur Zeit noch krautig
sich iiber den Wurzelstock erheben. Nun häiifelt man bie Pflanzen, giebt
ihnen, wenn nöthig, um den Stock verrotteteu Diiiiger und begießt sie fleißig,
denn die Erdbeereii lieben nach eiiieiti alten Gärtnersprnche das Brunnen-
wasser mehr als das des Hiiiiiiiels. Mit Ende Augiift oder Anfangs Sep-
tember hat man dii zweite Ernte. Das Experiment darf aber an denselben
Pflanzen das nächste Jahr nicht wiederholt werben.

Rudieschen auch im Sommer in der gleichen Güte nnd Zartheit im
Freien zu erziehen, als im Frühjahr im Miftbeete, empfiehlt sich die Beob-
achtung folgenden Verfahrens: Zur Anzucht der Zikadieschen wähle man ein
etwas sandiges, kräftiges, jedoch nicht frisch gedüngtes Stück Land, theile das-
selbe iii 1,25 Meter breite Beete und ziehe auf jedem Beete 6-——7 5 Eenti-
nieter tiefe Furchen Diese Fiircheii werden mit Konipofterde zur Hälfte anf-
gefiillt. Auf diese eingebrachte Erde ftreiie man eine etwa 1 Centimeter hohe
Schicht Kochsiilz und säe darauf den Samen, jedoch nicht zu dicht. Der
Samen wird bann wieder mit Kompofterde bedeckt, hierauf wird das Beet
geebnel, leicht angeklopft und begoffen. Jii sehr kurzer Zeit leimen die Samen
und wachsen dann die Pflanzen sehr schnell. Eine durch Gießeii erhaltene
regelmäßige Feuchtigkeit, unterstützt durch clegentliches Gießeii mit Salzivasfer
des Abends wirkt sehr vortheilhaft. Ma jt man alle 14 Tage eine Aussaat
auf obige Weise, so wird man fortwährend, auch im heißesteii Sommer, die
fchönstcn, zartesten Radiescheii haben, welche selbst dann, wenn sie die Größe
einer Walliiiiß erreichen, nicht hohl oder holzig werben, während diejenigen,
die ohne Salz gesäet finb, schon in kleinem Zustande diese schlechten Eigen-
schaften zeigen. Den mit Salz behaiidelteii Beeteii bleiben auch die Erdflöhe
fern, die so oft eine diiadiespflanzung zerstören.

Als vorzügliches Diingniittel für Rosen habe ich Tanvenmist gefunden,
der wenigstens 14 Tage in Wasser mit Jauche vermischt, aufgelöst wirb. Mit
solchem Guß erreichte ich bei einer weißen Traiierrose außer mehreren kürzeren,
jungen Trieben vier über 3 Meter lange Ranken in Kieuzforiu in der Stärke
eines kleinen Fingers. Jii diesem Jahre soll eitle Laube unter dieser Rose
angelegt werben. (Ratbgeber.) T.

» Die Aus-faul der Topfgclviichfc wird nach ber Anleitung von J. E.
Heineniann in Erfiirt gewöhnlich in flache Schalen oder in Bliiiiieiitöpfe vor-
genommen, iind dann stellt man diese je nach der Pflaiizetiart an einen mehr
oder weniger warmen Ort. Die betreffenden Gefäße müssen mit einem
guten Wafferabziige versehen sein, um stagiiireiide Nüsse zu vermeiden. Auf
den Boden der zu hohen Bliiiiieiitöpfe bringt man ,uniichft eine Schicht Topf-
fcherben, denen auch einige Stücke Holzkohleu beigefügt werden können. Die
verwendete Erde muß gut gesiebt sein, unb zwar im allgemeinen um so feiner,
je kleiner die Samen find. Gewöhnlich nimmt man eine Mifchiing von Haide-
erde und guter alter Lauberde mit einem reichlichen Zusätze von Sand. Die
ganz feinen Samen streut man ans die gehörig geebiiete Fläche des mit Erde
gesullten Topfes nnd drückt sie fest; je grobkörtiiger der Same ist, um so
stärker wird er bedeckt, bis etwa zur dreimaligeii Stärke des Kot·iies. Die
besäeteii Töpfe werden mit einer feinen Brause angefeiichtet oder auch iti ein
mit Wasser gefülltes Gefäß gestellt, so daß sie Feuchtigkeit auffangen können.
Da Besprengen muß vorsichtig gefchehen, damit nichts fortgeschleiiiiiit nnd
die Erde nicht festgeschlageii wirb. Um die Töpfe gleichmäßig feucht zu er-
halten, bedeckt man sie mit Glastafeln oder mit Löschpapier, welches letztere
beständig feucht erhalten wirb. Wenn die Samen aufgegangen finb, müssen
die jungen Pflanzen so behandelt werben, daß sie sich kräftig entwickeln können;
sie diirsen daher nicht zu dicht stehen und auch nicht zu weit vom Lichte ent-
fernt. —- Biele junge Pflanzen werden bald nach dem Aufgeben ein erstes
Mal verpflanzt, pikirt, was besonders den Zweck hat, ihnen den erforderlichen
Platz zn verschaffen. Durch das Pikireii erhalten die Pflanzen außerdem
ein reicheres Wiirzelshsteni, so daß sie später leicht mit Erdballeii aiisgehobeii
nnd mit gutem Erfolg verpflanzt werden können. Die jungen Topfpflanzen
werden nach dein Aufgehen in Töpfe pikirt und wenn sie gehörig erstarkt finb,
einzeln in Töpfe gepflanzt. Manche Samen, wie solche von Weißdorn, Escheii,
Roseti u. a., sind trotzdem häufig erst im zweiten Jahre nach der Ausfiiat zum
Keimen zu bringen. Da aber bis dahin viele Samen verdorben oder durch
Thiere beschädigt fein können, so schichtet man sie im ersten Jahre in Kästen,
Töpfe, Körbe 2e. unb gräbt die Behälter an einer feuchten Stelle im Garten
ein. Während des Sommers wird diese gehörig feucht gehalten, so daß die
harte Samenschale erweicht und im zweiten Jahre werden sie angebaut. Bei
anderen Samen, die eine für Wasser schwer dnichdringlnire Schale haben,
wird auch ein Anfchneideu oder Aiifeilen derselben vorgenommen, welche Arbeit
das Aufquellen oder das Eriveicheii der Sameiischale zur Folge hat. Außer-
dem werden auch einige Säiireii nnd Ehemikalien zur Anfschließnng der
Sanienschale benutzt-

Gebleichtcr Nimbat«ber. Wohl erst Wenigen ist das Bleicheii des
iiihabarbers bekannt, und doch ist der Genuß dieses angenehmen, blutreiui en-
den Gemüfes bei weitem wohlfchmeekender als der ungebleichte, täuschend iem
Geschmack des Apfels älnilich und sehr .milbe. Die Enltur ist eine sehr
leichte. Ziefgegrabener, nahrhafter Boden, Reinhaltiing und alljiihrliche hand-
hohe Bedeckung mit verrotteteni Diiiiger im Herbste, sowie im Frühjahr Be-
deckung der Pflanze mittelst einer bodenloseii festen Tonne, die unten mit
Stroh umgeben wird, damit weder Sonne noch Luft biiieiiidriiigeii kaun.
Die einpjeiileiiswerthen Sorten daju sind: Rheum Queen Yietoria, unclulatum
und aiistraile. Die Aiiziicht von Samen gelingt nur ficher, wenn der Same
frifch ist. Jn England ist der Genuß des Rhaliarbers, in verschiedenartigster
Weise·ziibereitet, beliebt. Als Winterkompott für sich alleiti oder als Fülliing
für feitie Backwerke ist er an Wohlgeschmack selbst der theiireii Aiianas vor-
zuziehcn. (Fiirs Hanst «
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Dus Simdbad des Geflügels. Während der falten, stiirmifcheii und
regiierijcheii»Zeit des Jahres, wenn das Geflügel sich in das Jtiiiere der Woh-
iiiingeii zuruckzieht, nimmt das Ungeziefer desselben vorzugsweise zu. Manche
Hühner und Tauben, welche innerlich gesund finb, nehmen dann keine
Nahrung zu sich und man entdeckt bei näherer Untersuchung, daß sie von
Insecten fast aufgezehrt werben. Jn der wärmeren Jahreszeit, wenn die Vögel
sich hauptsächlich im Freien aufhalten, tritt dieser Uebelstand seltener und
nur bei einer Beschränkung auf engen Raum hervor. Es fragt sich, welchem
Umstande dieser Vorzug zu verdanken ist, da doch die Sommerwämie der
Vermehrung der Insecten besonderen Vorschub leisten muß! Die Beobachtung
der Vögel wiihrenb jener Zeit zeigt, wie die ,,Mitth. der niähr.-schlef. Gesell-
schaft f. Ackerbaii ic,« angeben, daß dieselben mit ungemeiner Vorliebe die
Orte ausfuchen, wo sie sich in den Staub eiiischarreii und darin ähnlich wie
bie Wasservögel in dein flüssigen Elemente ein Bad nehmen können. Sie
toerfeii den Staub sogar in die Höhe, bedecken ihr ganzes Gefieder damit
nnd suchen ihn burch Sträuben der Federn möglichst unmittelbar an die
Haut zu bringen. Nach diesem Staubbade schütteln sie die erdigen Theile
und damit zugleich die daran haftenden Insecten wieder ab und bringen
endlich nach der Säuberung ihre Deckfedern wieder in den alten Zustand.
Während der Periode, wenn die Hühner sich ein solches Staiibbad nicht ver-
schaffen können, suchen sie in den Ställen jede Gelegenheit zum Erfatze eines
solchen auf. Wo irgend eine Ansammlung von Sand stattfindet, benu en sie
denselben, um ihrem Jiistiiikte gemäß sich damit zu beftreuen. ErZihrene
Hühnerzüchter bringen deshalb eine Mischung von trockeiier Erde, gestoßenem
anks und eitieni geringen Zusatze von Schwefelblüthe in die Geflügelställe,
in denen die Hühner dann um den Vorraiig bei der Benutzung dieses
Materiales förmlich kämpfen. Jni Falle Coaks nicht zu haben ift, benutze
man Kalk. Die Beftaiidtheile eines solchen Erdbades geben mit den Excrementen
der Hühner vermischt einen sehr werthvollen Diinger, welcher dem Giiinio
ähnliche Wirkungen hervorbringt.

Knrtosfelkcime schädlich für Ritidvieh. Beim Herannahcn des Früh-
jahrs ist darauf hinzuweisen, daß durch die Verfiitteriiiig der gekeiiiiteii
Kartoffeln Krankheiten hervorgeruer werben. Das Solanin, bekanntlich der
Giftstoff der Kartoffeln, findet ficlj ganz besonders in den Keinieii derselben;
bei dein Verfiittern dieser treten dieselben Erscheinungen auf wie bei direeter
Solaninvergiftung. Des Solaiiiii übt einen liihnienden Einfluß auf das
ceiitrale Nervensystem aus, also auch auf das Riickeiiiiiark und das kleine
Gehirn. Es sollten daher von den gekeiiiiteii Kartoffeln die Keime entfernt
werben, bevor sie zur Verfiitternng gelangen. Eine sehr interessante Beob-
achtung über die Einwirkung der im rohen wie im gekochten Zustande an
Rindvieh verfiitterten gekeiititeii Kartoffeln auf den Thierkörper tviirde auf
einem Gute iti der Provinz Posen gemacht. Danach traten dort nach dieser
Fütterung Erkraiikuiigeii in größerer Zahl auf. Die Haiiptmomente der
Krankheit beftaiideii barin, das die Thiere plötzlich das Futter versagten, mit
gefpreizteii Beinen nnd gesenktem Kopf daftanden; das Auge ioiirde ftier,uub
bie Viiidehaut tviirde stark geröthct, während der Puls sehr beschleunigt war.
Wiirdeii die Thiere aus dein Stalle gebracht, so tiiiiiiielteii fie, riitschteii auf
den Kiiieen nnd brachen in den Sprung- und Fesselgeleiiken zufammen. Jn
der Regel ließ sich die Krankheit durch sofortige Aetideriiiig der Futter-
niischiiiig heben, in ber bie Kartoffeln durch Heu ersetzt wurden. Nach Ablauf
von 6—8 Tagen waren die Thiere wieder vollkommen hergestellt-. Jedenfalls
ist Vorsicht bei der Verfiitteriiiig von Kartoffeln angezeigt, welche fchon Keime
angesetzt haben. Bemerkt mag hier noch sein, daß gekeiiiite Kartoffeln in
ihrem Nährwerthe weit unter den nicht gekeiiiiteii ftehen. (Branntweinbrenner.)

 

Kücheugrausnmkeiten. Wir lesen in »Schorers Faniilieiiblatt«: Obgleich
man unser Jahrhundert das der Hnmanität nennt, obwohl Wohlthätigkeit-s-
vereiiie aller Arten wie Pilze aus der Erde wachsen, Frauen namentlich das
schöne Vorrecht, Schädeii zu befferu, Wunden zu heilen, in Anspruch nehmen,
gefchieht boch noch unb oft im Haufe fo manches» was als größte Barbarei
bezeichnet werden muß. Faffeii wir heute das Kapital der Kiicheiigraufani-
leiten näher ins Angel Abgesehen bavon, daß unsere Kiichenfee es als eine
Grausamkeit sondergleichen erachtet, daß ihr Korporal nicht in die Küche darf,
sondern draußen im zugigen Flur Schildioach stehe-n und tvarteii muß, bis
sie auf einen Augenblick zu ihm hinaus kann, abgesehen davon, daß die Haus-
frau jeden Pfenni, der ihm beim Einkauf für die Küche bleiben könnte
kontrollirt, jeden Brateiireft, Butter, Zucker 2e. einschließt, ängstlich darüber
wacht, daß das Feuer ja ausgehe, nachdem das Essen fertig, unbekümmert
barum, ob ihre Dienerin später friere, giebt es doch anbere, ernftereiiiicheu:
granfamleiten, bie endlich einmal beseitigt werden follteu. Da sind beispiels-
weise Taubeii, Hühner, Enteii ie. gekauft warben; noch flattern unb hüpfen
sie munter herum und freuen sich ihres Lebens: Die Hausfrau selbst mag
sie nicht tödten; sie hat nicht das Herz dazu. Die Dienerin, die nicht —-immesr
geübt, versucht es mit einein Stich in den Nacken: da er nicht hilft, nimmt
sie ein Messer von sehr zweifelhafter Schärfe. Es gelingt ihr nicht, Den Kopf
vom Rumpf zu trennen, das Thier qnieckt, fchreit, schlägt ängstlich mit den
Flügeln nnd kann nicht verenden. llm den Tod zn beschleunigen, haut bie
iiiigeschickte Dienerin es gegen die Mauer —- endlich, es ist hin. Die Kinder
stehen fchaiieriid im Kreise-. Sie tvolleii zusehen, fühlen sich aber angewibert.
Einer gleich grausamen Thierquälerei machen sich viele Köchiiiiieii schuldig,
indem sie die Fische gewaltsam absterben lassen. Dem Aal beispielsweise
muß der Kopf abgeschnitten werben, ‚ehe ihm bie Haut abgezogen wirb.
Gewöhnlich aber stößt man dem lebenden Aal eine Gabel durch den Kopf,
um Dann um so besser die Haut abziehen zn können. Hummern, Krabben,
Krebse sollen stets nur mit fiebeubem Wasser beigesetzt werben; bringt man
sie im kaltem zu Feuer, wird ihre Todespein verlängert. Die ungebildeten
.iöchinnen toolleii ziiiiieist von derartigen Hinweier nichts wissen, die Frau
des Hauses aber sollte es sich zur Pflicht machen, keine Kiicheiigraiifaiiikeiteii
zn dulden. Kinder, die derartige Thierquälereien häufig mit aufehen, werden
ziiiiieist abgestumpft, roh und gefühllos. Man forscht oft vergeblich, woher
denn die jetzt zunehmende Verrohiiiig der Jugend komme. Kleine Ursachen
haben oft große Wirkungen. Wer weiß, ob nicht viele der jugendlichen
Messerheldeii durch Vorgänge, die sie in der Küche mit ansahen, um ihr besseres Gefühl gebracht wurdens-

lieber die Ein-kosten von Petroleiini-Laiiivcu berichtete Fock in ber
Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes zu Berlin. Bei
den im Auftrage der Normal-AichungssEommifsion ausgeführten Versuchen
wurde die Explosion durch elektrifche Zündung hervorgerufen, indessen er-
folgte bei ca. 1500 Explosionen keine Zertrünimerung der Glasbehälter,
wiewohl der bei solchen Explosionen erzeugte Druck 12—-14 Atm. betragen
kann. Es zeigt sich daraus, daß die bei allen Brennern bestehenden Oeff-
iiungeii im Breiiiierboden (die daher stets gut zu reinigen und von.Ver-
stopfung frei zu halten sind) und die Aiiswege durch die Dochttulle genügen,
um bei einer Explosion den Gasen einen Ausgang zu gewähren, unb daß
die eigentliche Explosionsgefahr eine geringe ist. Die vorkommenden Lampen-
iiiifälle erklären sich nach dem Vortragenden daraus, daß bei dem zunehmen-
den Gehalt des Dampfgemisches im Oelbehälter an Petroleiimdämpfen das

erstere die Eigenschaft gewinnt, ruhig fortzubrennenz hat man nun ein Oel,
dessen Eiitzüiidungstemperatur den Entflamnningspunkt oder die fogen.
Gefahrtemperatur übersteigt, so wird das durch die Oeffnung im Brenner-
boden austretende brennbare Dampfgeinisch der Flamme angeführt, wobei
es so reichlich sich mit Luft vermischt, daß es feine Brennbarkeit unb Ex-
plodirbarkeit verloren hat. Wird aber diese Mischung von Luft unb Oel-
dänipfen unvollständig, so tritt die Erscheinung des Zuckens der Flamme

ein zUM Beichen, daß im Inneren des Brenners eine Entzündung der

Dämpr erfolgt. Hält diese Dampfmischniig in ihrem Austreten ‚an, fo
bildet sich eine kleine bläuliche Flamme über der Oeffnung, erhitzt die

Brenneitheile und veranlaßt eine vermehrte Dunstbildung; jchließlich er-

folgt, wenn die Flamme nicht rechtzeitig aiisgelöscht wird, ein Zerspringen
des Oelbehälters. wobei das aiistretende Petroleum sofort in Flammen

steht. Diese Gefahr würde wesentlich bejeitigt werden können, wenn man
die Ollelbehälter anstatt von Glas aus Metall. Steinpappe oder Eleonit
herfte te.

Fltfibodelilack. Einen sehr guten Lack für mit Oelfarbe gestrichene
Fußbödeii erhält man tiach folgenrer Vorschrift: Man löst 50Gr.Schellack
in 21ft Gr. 8proe. Spiritus auf, fügt der Lö ung 6—7 Gr. Kamphek
Lhinzu und gltrirt durch ein leinenes Filter den odensatz ab. Mit diesem

Lock Wild ber Fußboden gestrichen, und man hat hierbei den Vertheil,
daß die obere Decke desselben durch den Schellack fester wirb. Tritt sich

Mit ber Zeit ber Fußboden ab, so braucht man nur den Lack wieder auf-
zutragen, um schnell wiederum einen glänzenden Fnßdoden zu erhalten.

 

 

Verautwintlich fiir bie. Redactioin Walter Eljristiani in Breslaii.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslmn 




